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Eine öffentliche Kundgebung des Reichspräſidenten zur Wahl am 13. März

Hindenburg iſt bereit Nieder mit Hitler!
Wir müſſen Republik und Demokratie gegen Putſchiſten und Faſchiſten verteidigen

Reichspräſident von Hindenburg gibt auf
die an ihn in den letzten Tagen gerichteten Auf-
forderungen und Anfragen öffentlich folgende
Antwort:

„Nach ernſter Prüfung habe ich mich im Bewußt-
ſein meiner Verantwortung für das Schickſal des
Vaterlandes entſchloſſen, mich für eine etwai g e
Wiederwahl zur Verfügung zu ſtellen. Der
Umſtand, daß die Aufforderung hierzu an mich nicht
von einer Partei, ſondern von breiten Volksſchichten
ergangen iſt, läßt mich in meiner Bereitwilligkeit
eine Pflicht erblicken. Sollte ich gewählt werden,
ſo werde ich auch weiterhin mit allen Kräften dem

dienen, um dieſem nach außen zur Freiheit und
Gleichberechtigung, nach innen zur Einigung
und zum Aufſtieg zu verhelfen. Werde ich nicht
gewählt, ſo bleibt mir dann der Vorwurf erſpart,
meinen Poſten in ſchwerſter Zeit eigenmächtig ver
laſſen zu haben.

Für mich gibt es nur ein wahrhaft natio-
nales Ziel: Zuſammenſchluß des Volkes in
ſeinem Exiſtenzkampf, volle Hingabe jedes Deutſchen
in dem harten Ringen um die Erhaltung der Nation!

Berlin, den 15. Februar 1932.
gez. von Hindenburg.

Der Reichspräſident empfing geſtern vormittag den ReichskanzlerVaterlande treu und gewiſſenhaft Dr. Brüning zum Vortrag.
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rr v. Hindenburg hat mit einer öffentlichen Kund
gebung die Erklärung abgegeben, daß er ſich für eine Wieder
wahl zum Reichspräſidenten zur Verfügung ſtelle. Der Kern
dieſer öffentlichen Kundgebung iſt der Satz, daß er ſich
den Vorwurf erſparen wolle, ſeinen Poſten
in ſchwerer Zeit eigenmächtig verlaſſen zu
haben. Jn dieſen wenigen Worten liegt die ſchärfſte Ab-
wehr aller Beſtrebungen der Harzburger Front, die Kan-
didatenfrage zu einem Geſchäft über den Ladentiſch hinweg
u machen, oder, wie Nazi-Goebbels ſich im Jargon der
erliner Grenadierſtraße ausdrückte: wir wollen Ware für

unſer Geld! Gegen den Willen zur Schiebung wird ein ein
faches Pflichtbewußtſein geſetzt.

In den kurzen Sätzen der Kundgebung Hindenburgs
liegt unausgeſprochen die Feſtſtellung, daß politiſche Notwen-
digkeiten in der nächſten Zeit vollzogen werden müſſen,

wenn Deutſchland nichk dem Chaos entkgegengehen ſoll.
Es handelt ſich um Notvwendigkeiten außenpolitiſcher wie
innenpolitiſcher Natur. Es handelt ſich darum, zu verhin-
dern, daß die geſamte deutſche Politik in das Abenteurertum
und auf das Niveau der Operettenpolitiker abgleitet. Es
handelt ſich darum, zu verhindern, daß Deutſchland dem
Treiben illegaler verfaſſungsfeindlicher Abenteuer preis-
gegeben wird; denn das wäre die Form, in der das deutſche
Volk ſich ſelbſt aufgeben würde.

Herr v. Hindenburg iſt keineswegs der Kan-
didat der Linken wenn auch die Gehäſſigkeit und die
Sturheit Hugenbergs auf die Kundgebung Hindenburgs mit
dem Verſuche antwortet, Hindenburg als den Kandidaten der
Linksdemokratie hinzuſtellen. Die politiſch-konſervative Grund
einſtellung des Herrn v. Hindenburg hat ſich in den ſieben
Jahren ſeiner Präſidentſchaft niemals verleugnet. Aber er
war politiſch konſervativ im Rahmen der Ver-
faſſung, deren Grenzen er zum Leidweſen aller Ver-
faſſungsfeinde und Putſchiſten gemäß ſeinem Eide ſtreng
innegehalten hat!

Er iſt ein Kandidat nicht gegen die Legalität, ſondern
ein wirklich verfaſſungsmäßiger Kandidak.

Alle Verſuche, ihn zum Kandidaten gegen die Verfaſſung
zu machen, ſind geſcheitert. Der letzte Verſuch des Stahl-
helms, ihn zu einem Regierungswechſel zu veranlaſſen, hat
noch am Montag eine ſehr pointierte Ablehnung erfahren.
Seine Kandidatur wird deshalb wütende Angriffe aller
Gegner der Verfaſſung, aller faſchiſtiſchen Organiſationen und
Parteien erfahren. Das wird klar bereits am erſten Echo,
das die Kundgebung Hindenburgs bei der äußerſten Rechten
gefunden hat. Die deutſchnationale Parteileitung veröffent-
licht eine Erklärung Hugenbergs, in der es heißt:

„Das Weimarer Syſtem, verkörpert durch die
ſchwarzroten Parteien, verſucht dauernd die hiſtoriſche Ge
ſtalt des Feldmarſchalls von Hindenburg als Schutzſchild

Kandidat der Verfaſſu

ihrer zuſammenbrechenden Herrſchaft auszunutzen. Dieſe
Lage der Dinge macht es uns jetzt unmöglich, unſere Stimmen
wiederum wie 1925 für den Reichspräſidenten von Hinden-
burg abzugeben.“

Da iſt ſie wieder, die Parole gegen das „Syſtem“!
Was unter dem Syſtem verſtanden werden ſoll, wird jetzt
ſchon dentiicher bezeichnet. Hugenberg ſpricht nicht mehr vom

ätung und Legglit
egenwärtige Regierungs und Parteikonſtellation im Reiche
t nun gewiß alles andere als eine Weimarer
o alition. Der Kampf der extremen Rechten gilt im

Grunde genommen auch J der gegenwärtigen politiſchen
Konſtellation innerhalb der Verfaſſung, er gilt vielmehr
der Reichsverfaſſung ſelbſt. Der Kandidat der
Rechten oder die Kandidaten der Rechten, wenn die Herren
Hitler und Hugenberg gleichzeitig kandidieren wollen wer-
den deshalb nicht wie Hindenburg verfaſſungsmäßige Kan-
didaten ſein,

ſondern Kandidalen gegen die Verfaſſung. Jhre Kan-
didatur iſt die Kandidatur des Faſchismus.

Das wird im Wahlkampfe noch klarer werden als es
heute iſt wenn es überhaupt noch größerer Klarheit be
darf. Die Partei des Herrn Hitler zwingt alle Organiſationen
der Harzburger Front, offen Farbe zu bekennen. Sie fordert
von ihnen das offene Bekenntnis gegen die ver-
faſſungsmäßigen Zuſtände von heute und die
Anerkennung der unbedingten Führerſchaft
der Hitlerpartei im Kampf um die Verwirklichung
des Faſchismus. Am ſelben Tag, an dem die Bereitſchafts-
erklärung Hindenburgs öffentlich bekanntgegeben worden iſt,
wird ein Schreiben Hitlers an den Stahlhelm-
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führer Seldte vom 12. Januar 1932 bekannt. Jn
dieſem Schreiben heißt es:

„Für eine reibungsloſe Zuſammenarbeit verlange ich
ferner, daß Sie, Herr Seldte, und alle Stahlhelmführer in
den Ländern und Provinzen mit dem derzeitigen
Syſtem völlig brechen und ſich bereit finden zum
Sturz und zum Kampf gegen dieſes Syſtem.
Ich darf noch bemerken, daß es als ſelbſtverſtändlich
gilt, wollen Sie mit uns gemeinſam auf einer Ebene dieſes
Ziel verfechten, der national ſozialiſtiſchen Be
wegungin der Frageder Reichspräſidenten
wahl begingungsloſe Gefolgſchaft zu leiſten.
Dazu gehört vor allem, daß der vertrauliche Brief, den das
Bundesamt des Stahlhelms vor wenigen Tagen zur Frage
der bevorſtehenden Präſidentenwahl an ſeine Führer hinaus
gegeben hat, zurückgezogen und für vollkommen ungültig er
klärt wird.“

Man erfährt hier, daß die Leitung des Stahlhelms An
fang Januar die Wahl Hindenburgs der Stahl-
helmmitgliedſchaft empfohlen hat, daß ſie aber
wiſchen gegenüber dem Druck der Hitler und Hugenberg

ngſt vor der el henen Courage bekommen hat.
Dies ultimative im Kommandoton gehaltene Schreiben Hitlers
an den Bundesführer des Stahlhelm zeigt deutlich, worum
es geht. Es geht um den „Sturz des derzeitigen Syſtems“-

Das „derzeitige Syſtem aber iſt die Reichsver-
fafſung. Es iſt die Herrſchaft des Rechts in der

Demokrakie.
Was iſt das Syſtem, das Hitler und ſeine Kumpanei an die
Stelle der Verfaſſung ſetzen wollen? Sie wollen das Syſtem,
das ſich ſo herrlich am 9. November 1923 im Bürgerbräufkeller
u München offenbart hat, das Syſtem, das Herr Frick inLhüringen verwirklichen wollte und dem Herr Klagges in

Braunſchweig jetzt nachſtrebt. Es iſt das Syſtem, in deſſen
Namen in Braunſchweig die Banden der Hitlerſchen Bürger
kriegsarmee das Arbeiterwohnviertel überfallen haben, es
iſt das Syſtem, das die Banden des Herrn Hitler mit Mord
und Blut jetzt ſchon auf die Straßen tragen!

Für dies Syſtem werden Hindenburgs Gegenkandi-
daten von re hrs eintreten. Deshalb werden ſie dieſer Kan
didatur die Kandidatur des Bürgerkriegs ent
gegenſetzen, und heute ſchon läßt ſich ſehen, daß ihre Agitation
gegen Hindenburg die Agitation für den Bürgerkrieg ſein
wird!

Der Bundesausſchuß des ADGB. tagt:

Schluß mit den Reparationen!
Eine Erklärung Leiparts

Der Ausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Ge-
werkſchaftsbundes nahm am Montag bei der Erörterung
der für den Arbeiter beſonders brennenden Fragen des Augenblicks
auch zum Reparationsproblem Stellung. Sowohl im
Tätigkeitsbericht wie in der Ausſprache fand der Ruf der Gewerk-
ſchaften Schluß mit den Reparationen ein ſtarkes Echo.
Den Standpunkt des Bundesausſchuſſes zur Reparationsfrage umriß
der Bundesvorſitzende Theodor Leipart in ſeiner Zuſammen-
faſſung des Beratungsergebniſſes mit folgender Erklärung:

„Es beſteht kein Widerſpruch zwiſchen unſerer Forderung nach
Verſtändigung mit Frankreich und der Loſung: Schluß mit den Re
parakionen! Denn die Well iſt ſich klar geworden darüber, daß der
politiſche Skreit um die Reparakionen eine der weſenklichſten Urſachen
der Weltwirtſchaftskraſe iſt. Die Beſeiligung dieſer polikiſchen Ur
ſache der Kriſe iſt die wichtigſte Vorausſetzung für ihre Ueberwindung.
Sie liegt im Jnkereſſe der Arbeiter aller Länder, auch der Arbeiter
Frankreichs.

Wir ſagen nicht: wir wollen nicht zahlen, wir ſagen das vor
allem nicht im Widerſpruch zu unſeren ausländiſchen Genoſſen,
ſondern wir rufen dieſen, namentlich unſeren franzöſiſchen und

belgiſchen Freunden, zu: Jhr dürft nicht zulaſſen, daß die Laſt der
Reparationen au chfernehrin die deutſche Arbeiterſchaft bedrück.
Wir begehen keine Untreue gegen die Jnternationale, indem wir
unſere Pflicht, die Intereſſen der deutſchen Arbeiter zu vertreten,

der evangeliſchen Kirche?“ geſprochen werden ſollte.Syſtem ſchitechthin, ſondern vom Weimarer Syſtem. Die in erſter Linie erfüllen.

Hitler muß unterliegen
Otto Wels über die kommende Präſidentenwahl

Der Führer der deutſchen Sozialdemokrakie, der ſozialdemo
kratiſche Reichstagsabgeordnete Otto Wels, ſprach in Frankfurt
a. d. Oder auf einer Bezirkskonferenz der ſozialdemokratiſchen Or
ganiſakion für den Bezirk Frankfurt, Lebus, Oſt- und Weſtſprem
berg über die politiſche Lage. Wels befaßke ſich dabei unter an
derem mit der Reichspräſidenkenwahl und führte dazu aus:

Es gelke jetzt, alle Kräfte zuſammenzufaſſen, wie es bei dem
Aufmarſch der Eiſernen Fronk bereils geſchehen ſei, und zwar zur
Sicherung der Demokratie, der wirtſchaftlichen Enkwicklungsmög-
lichkeiten der Arbeiterklaſſe und für den europäiſchen Frieden. Der
Kampf um den Reichspräſidenten werde von den Ralionalſozialiſten
in ſachlicher und perſönlicher Beziehung weifungsgemäß hemmungs
und rückſichtslos geführk werden. Für die Sozialdemokratie gebe
es in dieſem Kampfe nur ein Fiel: dem Faſchismus in Deutſch
land eine Niederlage zu bereiten, die ſeinen in und ausländiſchen
Geldgebern die Luſt zu weiteren Kapitalsanlagen in Braunen
Häuſern für alle Feit verleidek.
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er 7GSGaA. gegen religiöſe Sozialiſten
In KölnBickendorf ſprengte eine nationalſozialiſtiſche SA. Ab

teilung eine Verſammlung der religiöſen Sozia
liſten, in der über dcks Thema „Herrſcht der Faſchismus ſchon in
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Geſtern trat der Ausſchuß des Allgemeinen
Deutſchen Gewerkſchaftsbundes im Berliner
Gewerkſchafishaus zu ſeiner 4. Tagung zuſammen. Der Aus
ſchuß wird ſich insbeſondere auch mit den verſchiedenen
Arbeitsbeſchaffungsplänen beſchäftigen, die in der
letzten Jeit in der Oeffentlichkeit erörtert worden ſind.

Leipart erſtattete Bericht über die Tätigkeit des Bundesvor
ſtandes während der letzten Monate, aus dem wir nur einige Punkte
herausgreifen. Insbeſondere kritiſierte er die unſchlüſſige
Haltung des Reichsarbeitsminiſters in der Frage der
allgemeinen Verkürzung der geſetzlichen Höchſtarbeitszeit.

Jn den letzten Monaten ſtand die Reparationsfrage im
Mittelpunkt der öffentlichen Diskuſſion. Leipart erläuterte in kurzen
Zügen die Haltung des Bundesvorſtandes. Die Forderung: „Schluß
mit den Reparationen“ ſteht in keiner Weiſe im Widerſpruch
mit der bisherigen Stellungnahme der Gewerkſchaften. Sie iſt viel
mehr die Konſequenz daraus, daß die Reparationen im eigentlichen
Sinne, d. h. die Zahlungen für den Wiederaufbau der zer-
ſtörten Gebiete bereits geleiſtet worden ſind und daß

die wirkſchaffliche Noklage Deutſchlands ihm die Forkdauer
politiſcher Jahlungen nicht mehr geſtakte,

um ſo mehr, als die welt wirtſchaftlichen Vorausſetzungen für die letzte
Reparationsregelung ſich inzwiſchen ſo verſchoben haben, daß es aus
wirtſchaftlichen und politiſchen Gründen widerſinnig wäre, an ihr
feſt zuhalten.

Seit Jahren ſind innerhalb der internationalen Gewerkſchafts
bewegung Beſtrebungen im Gange, die Berufsinternatio-
nalen entweder zur alleinigen organiſatoriſche n Grund
lage des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes zu machen, oder ſie
doch neben den Landeszentralen als gleichberechtigte
Träger der Organiſation anzuerkennen. Dieſe Frage iſt auch in
letzter Zeit wieder erörtert worden. Der Bundesvorſtand iſt der
Meinung, daß allein die Landeszentralen die Träger des
Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes ſein können. Auch der Vor-
ſtand des JGB. ſelbſt iſt dieſer Auffaſſung. Es läßt ſich aber wohl
eine Form finden, auch die internationalen Berufsſekretariate noch
mehr als ſeither als Beſtandteile in den JGB. einzuordnen, etwa da-
durch, daß man den internationalen Berufsſekretären im Ausſchuß
des JGB. das Stimmrecht gibt, da internationale Beſchlüſſe ſo
gut wie nie durch Stimmenmehrheit gefaßt werden.

Schlimme berichtete über Steuerfragen. Vom 10. Fe
bruar 1932 an wird in der Verpflichtung zur Zahlung der Bürger
ſteuer eine Erleichterung eintreten. Dieſes Ergebnis iſt durch

gemeinſames Vorgehen der Gewerkſchaften aller Richtungen zu
ſammen mit den ihnen naheſtehenden Parteien

ermöglicht worden. Weitergehende Forderungen werden vom Bundes-
vorſtand verfolgt. Die Gewerkſchaften fordern mit aller Entſchieden-
heit, daß die Lohnſteuer erſt dann abgezogen wird, wenn das
lohnſteuerfreie Einkommen wöchentlich oder monatlich er-
reicht iſt. Der Bundesvorſtand fordert die Einführung von
Steuerbüchern für unſtändig Beſchäftigte, um eine Regelung in
dieſen Sinne anzubahnen. Der Reichsfinanzhof hat entſchieden, daß
auch die ehren amtlichen Gewerkſchaftsfunktionäre lohnſteuer-
pflichtig ſeien. Der Bundesvorſtand wird im Klagewege gegen
dieſe Auffaſſung vorgehen. Der Bundesvorſtand hat gemeinſam mit
dem Vorſtand des AfgA-Bundes einen Geſetzentwurf für eine
ſchärfere Kontrolle der Werkſparkaſſen ausgear-
beitet, der dem Reichstage zugeleitet worden iſt. Schlimme gab ab
ſchließend nähere Mitteilungen über den organiſatoriſchen

Aufbau der Eiſernen Fronk, für die ſich die Gewerkſchaften mit
aller Enkſchiedenheit einſetzen.

Spliedt berichtete über das Krümperſyſtem, für deſſen
Durchführung ſich der Bundesvorſtand in einem Rundſchreiben ein-
geſetzt hat. Jm Zuſammenhang damit ſteht die Frage der Arbeit s-
loſen- und Kurzarbeiterunterſtützung ſeitens der Ver-
bände. Eine einheitliche Stellungnahme der Verbände wäre vielleicht
wünſchenswert; ſie wird aber praktiſch kaum möglich ſein.

Genoſſin Hanna ging auf die Notwendigkeit der beſonderen
Werbungs- und Schulungsarbeit unter den Frauen
ein. Man kann vielleicht mit Recht fragen, ob die Form der orga-
niſatoriſchen Erfaſſung der Frauen in den Verbänden für die Wer-
bung zweckmäßig iſt. Gewiß iſt eine Sonderorganiſation der
Frauen in den Verbänden nicht empfehlenswert, dennoch muß

Kündigungsſchutz für Angeſtellte
Arbeitgeber fordern Verſchlechterung oder Aufhebung

Die Arbeikgeberverbände drängen das Reichs beitgeberzeitung“ in ihrer neueſten Nummer (vom 14. Fe
arbeitsminiſterium, eine Aufhebung bzw. Ver- bruar) mit folgender Drohung: „Wieſo und warum?
ſchlechternag des Kündigungsſchutzgeſetzes für
An geſtellte vorzunehmen. Jhre Forderung iſt nichts anderes
als eine Herausforderung, denn der Arbeilsmarkt der An-

ſchaftlichen Geſichtspunkten entſchieden werden müſſen.“geſtellten hat ſich ſeit Jnkrafttreten des Kündigungsſchutzgeſetzes und
beſonders unter Auswirkung der Wirtſchaftiskriſe in unerhörtem
Ausmaß verſchlechtert. Mehr als eine halbe Million Angeſtellte
aller Berufsgruppen iſt zur Zeit ohne Beſchäftigung. Man darf
daher erwarten, daß das Reichsarbeitsminiſterium die Forderung
der Arbeitgeber zurückweiſt. Jedenfalls würde jeder Verſuch, den
Kündigungsſchutz abzubauen, bei den freigewerkſchaftlichen An
geſtelltenorganiſationen auf ſchärfſten Widerſtand ſtoßen.

Das Kündigungsſchutzgeſetz iſt im Juli 1926 nach langwierigen
Ausſchußbe ratungen vom Reichstag verabſchiedet worden. Es
brachte nicht die Erfüllung der von den freigewerkſchaftlichen An
geſtelltenverbänden aufgeſtellten Forderungen. Es behandelt ledig
lich den Entlafſungsſchutz für ſolche Angeſtellte, die nach Vollendung
des 25. Lebensjahres mindeſtens fünf und mehr Jahre beſchäftigt

zahlreiche Ergebniſſe aus, ſo daß die Zahl der Ein
zeichnungen wahrſcheinlich

ſind. Das Geſetz findet Anwendung auf die Angeſtelltengruppen,
die angeſtelltenverſicherungspflichtig ſind oder ſein würden, wenn
ihr Jahresarbeitsverdienſt die Gehaltsgrenze nach S 3 des Ver
ſicherungsgeſetzes für Angeſtellte (8400 Mark) nicht überſtiege.
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Der Reichsarbeitsminiſter hat vor kurzem in der
„Sozialen Praxis“ ausdrücklich erklärt, daß der Kündigungs-
ſchutz, das heißt das Einſpruchsrecht gegen unbillige Kündigun-
gen nach dem Betriebsrätegeſetzz und darüber hinaus der den
Schwerbeſchädigten und den alten Angeſtellten gegebene Sonder-
ſchuß durch gehalten werden müſſe. Die daran geknüpfte
Bemerkung des DHV., dieſes „rechte Wort zur rechten Stunde“
werde „den Eifer derer, die das Kündigungsſchutzgeſetz beſeitigen
wollen, merklich dämpfen“, beantwortet „Die Deutſche Ar

Wir wollen Arbeit!
Der ADOGB. kämpft für ſechs Millionen Erwerbsloſe!
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ihrer Eigenart ſtärker Rechnung getragen wer
den, wenn ſie für den Dienſt an der Geſamtbewegung erzogen
werden ſollen. Die allgemeinen gewerkſchaftlichen Veranſtaltungen
haben in ihrer bisherigen Art aus einer Reihe von Gründen nicht
die genügende Anziehungskraft auf die Frauen. Man muß ſie von
ihrem ſpeziellen Jntereſſenkreis aus zu gewinnen ſuchen, ſie ge
ſondert zuſammenholen und unter Umſtänden Fragen erörtern, die
nicht umittelbar im Zuſammenhang mit gewerkſchaftlichen Pro-
blemen ſtehen.

Die Heranziehung der Frauen zu gkliver Mitarbeit

iſt ſelbſtverſtändlich nicht nur von Beruf zu Beruf, von Organi-
ſation zu Organiſation, ſondern auch von Ort zu Ort verſchieden.
Es iſt daher kein Schema für die Werbearbeit im einzelnen
möglich. Entſcheidend aber iſt, daß man die Werbearbeit nicht nur
auf die Berufstätigkeit abſtellt, ſondern die weiblichen Mit
glieder wie die Unorganiſierten auch als Frauen und Mütter
zut intereſſieren verſteht und ſie auf dieſem Wege allmählich an die
Organiſation heranbringt.

In der Ausſprache wurde eindringlich darauf hingewieſen,
daß es noch zahlreiche Arbeiter und Angeſtellte in Deutſchland gibt,
die erheblich länger als 48 Stunden in der Woche arbeiten
und zwar beſonders häufig in öffentlichen Be
trieben! Dieſem Unfug muß geſteuert werden.

die Frage der Arbeitszeit, daß es nicht angebracht ſei, die Be
ſtrebungen zur Verkürzung der Arbeitszeit gegenwärtig weiter zu
verfolgen, wird von allen Verbandsvertretern entſchieden ver
urteilt. Die Verkürzung der Arbeitszeit nur in einzelnen
Berufen anzuordnen, hielt man nicht für zweckmäßig. Notwendig
iſt vielmehr, die Verkürzung der Arbeitszeit in großem Umfang
durchzuſetzen.

Die Einführung der 40-Stunden-Woche muß mit dem Zwang
zur Einſtellung von Arbeikskräffen verbunden werden.

Das Krümperſyſtem iſt nur unter beſtimmten Voraus-
ſetzungen durchführbar, aber wo dieſe Vorausſetzungen gegeben
ſind, iſt die Anwendung des Krümperſyſtems notwendig. Dem-
entſprechend wird ſich auch die Beitragsregelung für kurz-
arbeitende oder nach dem Krümperſyſtem beſchätigte Mitglieder
der Gewerkſchaften verſchiedenartig geſtalten müſſen.

Die Schwarzarbeit iſt heute weit verbreitet. Sie iſt
gegenwärtig Gegenſtand einer beſonderen Unterſuchung im Reichs
wirtſchaftsrat. Die Vertreter der Gewerkſchaften haben dort ihre
Bereitſchaft zur Bekämpfung der Schwarzarbeit erklärt, aber hin
zugefügt, daß ſie ſich von zweckmäßigen tarifvertraglichen
Regelungen eine größere und gerechtere Wirkung verſprechen
als von einem weitgehenden geſetzlichen Zwang.

Die Verbandsvertreter waren einſtimmig der Auffaſſung, daß

der JGB. ſich nur auf den e reren aufbauen
kann. Eine Stärkung der Stellung der Bèrufs internationalen im
JGB. hielt man nicht für zweckmäßig.

Die Haltung des Bundesvorſtandes in der Reparations
frage wurde gebilligt. Es war notwendig, in dieſer Zeit un
mißverſtändlich als die Meinung der deutſchen Gewerkſchaften aus
zuſprechen, daß

die Reparakionslaſten den Lebensſpielraum der deufſchen
Arbeiterſchaft in weilgehendem Maße einſchränken und daß ihre
Foridauer der Wiederbelebung der Wirtſchaft hindernd im

Wege ſteht.

Am Schluſſe der Debatte ſtellte Leipart feſt, es könne kein
Zweifel darüber beſtehen, daß die Gewerkſchaften die Verordnung
vom 5. Juni 1931 nicht als Grundlage für die Durchführung der
Arbeitszeitverkürzung anerkennen können. Nur die Beſchlüſſe des
Frankfurter Kongreſſes können als Grundlage einer ſolchen Maß-
nahme dienen. Daß jede Verkürzung der Arbeitszeit unter den
gegenwärtigen Verhältniſſen ein neues hartes Opfer der
Arbeiterſchaft darſtellt, iſt nicht zu leugnen. Aber

noch fürchterlicher wäre es für die Arbeiterſchaft, wenn aus den
6 Millionen Arbeiksloſen 7 oder 8 Millionen würden.

Sinn hat das Opfer, das die Arbeiterſchaft bringen würde, jedoch
nur dann, wenn die Einführung der 40-Stunden-Woche in einer
Weiſe erfolgt, die Gewähr bietet für die Einſtellung von
neuen Arbeitskräften.

Weil ſich
ein Gewerkſchaftler auf dem Miniſterſattel auf den gewerkfkſchaft
lichen Standpunkt ſtellt? So zaghaft und ſchüchtern ſind wir nicht,
wenn es um wichtige Fragen geht, die nach anderen als gewerk-

Die Eiſerne Front
Rieſenerfolg in Berlin

Der Appell der „Eiſernen Front“ zur Einzeich-
nung in die Eiſernen Bücher hat in Verlin einen

million Menſchen hat ſich nach den bisherigen Zählungen

in der Reichshauptſtadt in die Eiſernen Bücher einge
zeichnet und damit Bekennermut und Opferbereitſchaft in

überraſchenden Erfolg gehabt. Mehr als eine Viertel-

einem bewundernswerten Ausmaß bewieſen. Noch ſtehen

ſogar eine Viertelmillion
weit überſteigen wird.

Der Krieg in China
Die Schanghai- Kommiſſion des Völkerbundsrats be-

richtet hierher, daß alle Verſuche, einen Waffenſtillſtand
durchzuführen geſcheitert ſind: „Seit dem 3. Februar
beſteht der Kriegszuſtand ganz offen und jeder
Anſchein eines Waffenſtillſtandes muß aufgegeben wer-
den.“ Die Verantwortung für den Bruch des Waffen
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ſtillſtandes feſtzuſtellen, ſei unmöglich.

Eine komiſche Anfrage
Was gedenkt die Reichsregierung

Die Abgeordneten Dr. Frick und Genoſſen haben an die Reichs
regierung eine „Kleine Anfrage“ gerichtet, nach der ſie wiſſen wollen,
was dieſe gegen den Reichstagspräſidenten Löbe zu tun
gedenke, der in einer Verſammlung in Kiel angekündigt habe, daß
die „legale“ Machtergreifung durch die Nationalſozialiſten von der
Eiſernen Front verhindert werden wird!

In Wahrheit hat Genoſſe Löbe in Kiel ausgeführt, daß den
Legalitätsverſicherungen der Nazis nicht zu trauen ſei, weder
die Vergangenheit Hitlers noch die brutalen Drohungen ſeiner Ge
folgſchaft biete dafür eine Gewähr.

Es iſt aber darüber hinaus eine Unverſchämtheit be
ſonderen Grades, wenn die Nazis immer wieder es ſo hinſtellen,
als würden ſie durch Gewalt bedroht. Hitler kündige „rollende
Köpfe“ an, Straßer ſtellt in Ausſicht „Die Breitſcheid und Kon
ſorten ſchlagen wir in den Dreck“, Dr. Roſenberg ſpieße auf
jeden Tel)graphenpfahl zwiſchen München und Berlin einen pro-
minenten Juden auf, Stöhr verhilft der Hanfinduſtrie zu einer
guten Konjunktur und alle zuſammen muten den Arbeiter zu,
an ihre „Legalität“ zu glauben!

Goebbels verſichert, bis zur Machtergreifung werde
man „legal“ ſein, was dann kommt, ſei ihre Sache. Sie machen
alſo kein Hehl daraus, was das iſt: Zerſchlagung des Koalitions
rechts und der Gewerkſchaften, Aufhebung des gleichen Staatsbürger-
rechts, des Wahlrechts und des Reichstags, des freien Verſamm
lungs- und Preſſerechts für alle Gegner der faſchiſtiſchen Gewalt.
Da alle dieſe Abſichten nur durch Verfaſſungsbruch zu
erreichen ſind, machen wir die Arbeiter heute ſchon darauf aufmerk
ſam und ſagen den Nazis deutlich: Dieſe „legalen“ Abſichten

Die Auffaſſung des Reich sarbeits miniſteriums ger werden zerſchellen an der Eiſernen Front!

Tagesordnung zur Reichstagsſitzung
Beſchlußfaſſung zur Präſidentenwahl

Der Reichstag iſt nunmehr für den 23. Februar, nach
mittags 3 Uhr, einberufen worden. Auf der Tagesordnung
ſteht als einziger Punkt: „Beſchlußfaſſung über den
Wahltag für die Wahl des Reichspräſidenten“.

Der Reichsminiſter des Jnnern hat dem Reichstag zu der Tages
ordnung ein Schreiben zugehen laſſen, in dem es heißt, daß die
Amtsdauer des Reichspräſidenten am 5. Mai abläuft und nach dem
Geſetz über die Wahl des Reichspräſidenten der Reichstag den Wahl
tag zu beſtimmen hat. Namens der Reichsregierung ſchlägt der
Reichsminiſter des Jnnern als Wahltag für den erſten Wahlgang
Sonntag, den 13. März, für den zweiten Wahlgang, falls ein
ſolcher erforderlich werden ſollte, Sonntag, den 10. April, vor:
„Wenn auch nach der Reichsſtimmordnung, ſo heißt es in dem
Schreiben weiter, die Beſchlußfaſſung des Reichstages über den
zweiten Wahlgang erſt erforderlich iſt, wenn die Notwendigkeit
eines zweiten Wahlganges feſtſteht, dürfte ſich doch vorſorglich emp
fehlen, ſchon jetzt einen Eventualbeſchluß über den zweiten Wahl
gang zu faſſen, wie dies auch bei der Reichspräſidentenwahl 1925
geſchehen iſt.“

Der Aelteſtenrat des Reichstags tritt am Montag, dem 22. Fe
bruar, abends, zur Beſchlußfaſſung darüber zuſammen, welche
Gegenſtände außer dem Termin für die Reichspräſidentenwahl vom
Reichstag noch vor dem Beginn des Wahlkampfes erledigt werden
müſſen.

Kapitalflucht durch „Warenkäufe“
Maßnahmen der Regierung gegen Deviſenſchieber
Die Reichsregierung hat Anordnungen gegen die Kapital-

flucht durch Warenkäufe im Auslande getroffen. Das
Reichswirtſchaftsminiſterium teilt darüber folgendes mit:

„Es hat ſich herausgeſtellt, daß in einzelnen Fällen Waren
käufe im Ausland zum Zwecke der Kapitalflucht vorgenommen
werden, und zwar in der Weiſe, daß Einzel- oder allgemeine Ge-
nehmigungen zur Bezahlung der Wareneinfuhr erwirkt wurden,
die gekaufte Waren aber im Ausland belaſſen und dort unter Ver
letzung der Deviſenbeſtimmungen ſpäter wieder verkauft wurde,
wobei der Erlös im Auslande ſtehen blieb. Die Deviſenbewirt-
ſchaftungsſtellen werden daher künftig bei der Erteilung von Ge
nehmigungen zur Bezahlung von Wareneinfuhren die Verpflich
tungserklärung verlangen, daß der Bezieher die Ware ſpä
teſtens innerhalb eines Monats nach Leiſtung der Zahlung tatſäch-
lich ins Jnland verbringt. Auch die Jnhaber von allgemeinen Ge
nehmigungen werden zu einer entſprechenden Erklärung gegenüber
den Devifenbewirtſchaftsſtellen veranlaßt werden.

Unaufgeklärtes Schnellzugsattentat
Eine Mitteilung der Pariſer Polizei

Paris, 15. Februar. (Eigenbericht.)
Das Altenkaigegenden schnellzug Rizz a

Paris iſt noch nicht aufgeklärk worden. Man nimmt all
gemein an, daß es ſich um ein kerroriſtiſches Altenkat handelt.
an dem italieniſche Ankifaſchiſten beteiligt geweſen ſind.

Die Pariſer Kriminalpolizei ließ am Montag erklären, daß nach
der Anſicht der die Unterſuchung führenden Beamten ein Zuſammen
hang zwiſchen dem Attentat und den beiden Anſchlägen von Jüter-
bog und Bia Torbagy zu beſtehen ſcheine. Dieſe Syntheſe werde
dadurch verſtärkt, daß der Urheber der Kataſtrophe von Bia Torbagy,
Matuſchka, eingeſtanden habe, daß er die Abſicht gehabt habe, ähn
liche Attentate in der Nähe vom Amſterdam und an der Riviera
auszuführen. Da bei den Unglücksſtellen in Ungarn und in Deutſch
land Aufrufe zur Revolution gefunden worden ſeien, ſei es möglich,
daß man es mit terroriſtiſchen Anſchlägen zu tun habe.

Die franzöſiſche Eiſenbahngeſellſchaft hat für die Aufklärung
des Anſchlages eine Belohnung von 20 000 Franken ausgeſetzt.

Oynamitanſchlag
In Göteborg (Schweden) wurde durch Dynamikanſchlag ein

Wohnhaus in die Luft geſprengt. Aus den Trümmern wurden drei
Tote und ſechs Schwerverletzle geborgen. Der Täler, ein 35jähriger
Bauarbeiker, wurde in einem Walde in der Nähe der Skadt kot auf
gefunden; er hakte Selbſtmord verübl. Das Moliv ſeines Verbrechens
war die Abſicht, ſich an ſeiner von ihm geſchiedenen Frau zu rächen.

Dartmoor wird geſchloſſen
Das engliſche Zuchthaus Dartmoor, in dem vor kurzem eine

blutige Revolte ausbrach, ſoll Ende des Jahres geſchloſſen werden.

Aachen in England
Das Aachener Stadttheater erhielt eine Einladung, Anfang

März in mehreren engliſchen Städten anläßlich der Goethe-Feiern
den „Urfauſt“ zur Aufführung zu bringen.



Eure Heitung
n der Frühſtückspauſe erhebt ſich der FriJe von ſeinem Gceehe Jris

Beißt in die Stulle, räuſpert und knurrt:
„Hört mal, ihr, Emil, Erich und Kurt,
Ihr ſeid Proleten, genau wie wir alle,
Ihr ſeid Genoſſen, in jedem Falle,
r habt Euch noch niemals feige gedrückt,
Ihr ſeid wie wir alle zuſammengerückt,
Als Knechtſchaft drohte, Faſchismus und Tod,
Ihr kämpft, wie wir alle ums tägliche Brot,
Wenn's ernſt wird, ſeid Jhr beſtimmt dabei,
Ihr habt nur ein Ziel! Sieg der Partei!
Aber Jungens, da wackelt mir der Verſtand,
Seht mal die Blätter in Eurer Hand!
Die Zeitungdes Gegners, der anderen Preſſe,
Ihr ſchlagt Euch ſelber eins in die Freſſe,
r gebt Eure Groſchen der Reaktion,
Die wollt Jhr bekämpfen und fördert ſie ſchon!
Ich weiß, die Alte lieſt den Roman,
CourthsMahler Tunke mit Lebertran,
Romane gibts auch in unſerer Zeitung,
Beſtimmt in beſſerer Zubereitung!
Alſo Jungens, es gilt! Jetzt heißt's aufgewacht.
Kein Fußbreit dem Gegner! Heran an die Macht!
In jedes Haus das Proletenblatt,
Der Feind lebt von Euch, ſetzt ihn ſchachmatt!
Mag er ſein Geld ſich woanders holen,
Bei den Magnaten von Eiſen und Kohlen,
Aus jedem Groſchen, der dort hingeht,
Wird Euch und uns allen der Strick gedreht!
Das verſteht Jhr doch alle! Wer zaudert, verliert:
Ab morgen das „Volksblatt“ abonniert!

Neue Skadionpläne in Halle
Aus einer uns zugehenden Zuſchrift des Vereins Rad

rennbahn Halle erfahren wir, daß zwiſchen der Stadt-
verwaltung und einer Leipziger Brauerei Verhand-lungen im Gange ſein ſollen, das 8 tadion an dieſe Brauerei

zu verpachten. Der Pächter will die vorhandene Anlage
gründlich inſtandſetzen, dort eine Gaſtwirtſchaft errichten und
auch eine 400-Meter-Radrennbahn aus Bet on bauen. Aus
Kreiſen der Arbeiterradfahrer werden uns dieſe Pläne, die vom
Magiſtrat in Abrede geſtellt werden,

Es iſt u. E. notwendig, daß über dieſe Angelegenheit die
Oeffentlichkeit klar unterrichtet wird, denn an einer endlichen
Behebung der unhaltbaren Zuſtände auf dem halliſchen Sta-
dion beſteht in weiteſten Kreiſen, namentlich in denen der
Sportbewegung, das größte Intereſſe

Der Verein Radrennbahn und ſein Gläubigerausſchuß be
tonen gegenüber dem Plane einer zweiten Radrennbahn, daß
es unmöglich ſei, daß ſich zwei Bahnen in Halle halten könn
ten. Sie wenden ſich daher gegen dieſes Projekt und verweiſen
darauf, daß ſie, obwohl der Magiſtrat ihren Antrag, ſie von
der Steuer zu befreien, abgelehnt hat, die Radrennbahn weiter
führen werden.

Wir behalten uns vor, nach einwandfreier Klarſtellung der
Sachlage auf die Angelegenheit nochmals einzugehen.

Halles Dozenten für Hindenburg
Als erſte deutſche Hochſchule hat ſich bekanntlich die Techniſche Hoch

ſchule in Braunſchweig, dem Klagges-Lande, für die Wieder
wahl Hindenburgs als Reichspräſident ausgeſprochen. Als
erſte Univerſität folgte Marburg. Nun haben auch die Profeſſoren
und Dozenten der Univerſität Halle- Wittenberg ein
Telegramm folgenden Inhalts an den Reichspräſidenten gerichtet:

„Die unterzeichneten Dozenten der Univerſität Halle Wittenberg
bekennen ſich, gleich wie ihre Marburger Kollegen, zu der Auffaſſung,
daß Jhre Wiederwahl jenſeits aller politiſchen Grenzen und Streitig
keiten als ein großer einmütiger Akt des Dankes, des Vertrauens und
der Liebe vollzogen werden müſſe.“

Das Telegramm trägt 113 Unterſchriften.

Eine Tote nach vier Tagen aufgefunden.
Jn einer Wohnung in der Glauchaer Straße wurde geſtern nach

mittag eine 82 jährige Frau vor ihrem Bett liegend tot auf-
gefunden. Nach den angeſtellten Ermittlungen iſt der Tod vermutlich
infolge Herzſchlags ſchon vier Tage zuvor eingetreten.

SPD., Ortsverein Halle
Aktions- Ausſchuß

Heute, Dienstag, unmittelbar nach Schluß der Schäſer-
Kundgebung, hält der Aktionsausſchuß im „Volkspark“ eine
wichtige Sitzung ab.

Alle Funktionäre treffen ſich heute abend pünkt-
lich 7 Uhr im „Volkspark“, Reſtaurationszimmer.

Alle Genoſſinnen und Genoſſen treffen ſich ſpä
teſtens abends 7 Uhr ebenda. Das Sekretariat.

Jn dieſer Woche finden Ortsbezirksverſammlungen ſtatt:
Donnerstag, den 18. Februar, abends 8 Uhr:

6. Ortsbezirk: „Müllers Hotel“, Magdeburger Straße.

Freitag, den 19. Februar, abends 8 Uhr:
1. Ortsbezirk: Lokal „Reichsadler“, Trotha. Referent: Genoſſe

Schaumburg.
14. Ortsbezirk: Lokal „Jm Waſſerwinkel“. Ref.: Genoſſe Loops.
Die Mitglieder werden erſucht, in dieſen Verſammlungen reſtlos

zu erſcheinen. Das Setretariat.
ie Arbeits emeinſchaft des 4. Ortsbezirkes hält am 18. Fedriee 20 ühr ihre Zuſammenkunft ab. Referent: Genoſſe

Walter. Lokal diesmal Hardenbergkaſino.

Dienstag, den 16. Februar

Panſſchal oder
Vom Zentralverband der Hotel, Reſtaurant und CaféAngeſtell

ten, Ortsgruppe Halle, wird uns mitgeteilt:
Die Einziehung der Getränkeſteuer in der jetzt beſtehen

den Form konnte ſeitens unſerer Organiſation von Anfang an mit
keiner großen Gegenliebe rechnen. Bedeutet doch dieſe Einziehungs-
art eine ungeheure Belaſtung unſerer mit der Bedienung der Gäſte
beauftragten Berufskollegen. Nimmt man an, daß bei ſchlechtem
Geſchäftsgang in den Lokalen dem Bedienungsperſonal Zeit genug
zur Ausgabe dieſer Steuermarken und zur Einziehung des Betrages
hierfür verbleibt, ſo laſſen ſich genug Fälle anführen, in denen der

Dr. Schäfer
(Darmstadt), Landtagsabgeordäneter und
wirtschaftspolitischer Referent der NSDAP. bis
zur Entdeckung der Boxheimer Blutdokumente,

hindert
kein Aftentatsversuch

in der heute abend 8 Uhr im „Volkepark“
stattfindenden Kundgebung des „Bundes
für Recht und Freiheit über die Demagogie
und die Blutziele der Nationalsozialisten

J

Wahrheit aufzudecken
Kellner dadurch geſchädigt wird, daß er zuſätzliche, unbe-
zahlte Arbeit leiſten muß, während er die Möglichkeit hätte,
durch geſteigerten Umſatz einen höheren Verdienſt zu er
zielen. Ganz abgeſehen hiervon hat der Kellner aber auch noch
Auseinanderſetzungen mit ſeinen Gäſten zu erwarten, die ihre
Steunerunwilligkeit nicht dem Magiſtrat gegenüber zum
Ausdruck bringen, ſondern dieſe durch den Kellner verdäch-
tigende Aeußerungen ſehr oft dokumentieren.

Der Zentralverband der Hotel-, Reſtaurant- und CaféAngeſtell-
ten ſtellte daher in einer mündlichen Verhandlung mit dem zu
ſtändigen Magiſtratsdezernenten den Antrag, die Form der
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Markenſyſtem?
Das Markenſyſtem bei der Einziehung der Getränkeſteuer ſoll beſtehen bleiben

in Zukunft nicht mehr die Steuermarken verabreicht werden ſollten,
ſondern daß durch pauſchale Zahlu n g der Getränkeſteuer dem
Magiſtrat die Steuer zugehen ſolle. Jn einer Antwort des Magi-
ſtrats vom 6. Februar wurde der Organiſation nun mitgeteilt, daß
man dem Antrage nicht ſtattgeben könne.

Die Begründung hierzu iſt folgende:
„Mit Beziehung auf den am 11. Dezember 1931 von Jhrem Ver

treter hier geſtellten Antrag auf Aufhebung des Getränke-
ſteuermarkenſyſtems wird Jhnen mitgeteilt, daß wir auf
Grund der inzwiſchen gemachten Erfahrungen das Getränkeſtener
markenſyſtem

auch im Rechnungsjahr 1932 unverändert
beſtehen laſſen müſſen.

Es hat bisher kein Fall Veranlaſſung gegeben, das Syſtem auch
nur teilweiſe zu ändern bzw. aufzuheben. Ferner wird betont, daß
nach uns zugegangenen zahlreichen Anfragen bzw. nach Mitteilung
der Firma Haubold in Eſchwege, die die
marken liefert, das Getränkeſteuermarkenſyſtem in
Maße in anderen Städten eingeführt iſt. Es gibt ſogar
Städte, ſo z. B. Zeitz, die ein anderes Syſtem der Getränkeſteuer
erhebung verlaſſen und ſich auf das Markenſyſtem umſtellen. Nach
alledem dürfte zur Genüge hervorgehen, daß das Getränkeſteuer
markenſyſtem im allgemeinen anderen Formen der Steuererhebung
vor gezogen wird.“

Der Magiſtrat betont in dieſem Schreiben, daß verſchiedene
Städte, nachdem ſie erſt andere Syſteme erprobt hätten, zum Mar
kenſyſtem gekommen ſeien und will mit dieſer Erklärung den Nach
weis erbringen, daß das Markenſyſtem das beſte ſei. Feſt ſteht aber
auch, daß viele Städte, nachdem ſie zuerſt das Markenſyſtem ein
geführt hatten, eine Umſtellung inſofern vornahmen, daß die Ge
tränkeſteuer pauſchal abgeführt wurde. Daß die Firma Haubold
in Eſchwege auf Anfrage mitteilte, daß das Getränkeſteuermarken
ſyſtem „in ſteigendem Maße in anderen Städten eingeführt worden
iſt“, kann man von ihrem Standpunkt als Lieferantin der Steuer
marken verſtehen. Dieſe Firma hat in ihrer Geſchäftstüchtig-
keit ſogar Umſchlagmappen für Getränkeſteuerblocks hergeſtellt, zu
deren Vertrieb man die Kellnerorganiſationen auffordert. Von der
Herſtellerin der Steuermarken ſich ſagen zu laſſen, daß das Marken-
ſyſtem in ſteigendem Maße bevorzugt wird, und dieſe Erklärung als

Getränkeſteuer
ſteigendem

Die organiſierte Gehilfenſchaft ſtellt lediglich feſt, daß, obwohl
man eine Reihe von Gegenargumenten gegen dieſes Markenſyſtem
erbracht hat und noch erbringen kann, der Magiſtrat dem An-
trag des organiſierten Bedienungsperſonals kein Gehör ſchenkt und

es beim alten beläßt. Man kann die Handlungsweiſe des Magi
ſtrats von unſerem Standpunkt aus nicht als ſozial bezeichnen.

Einziehung der Getränkeſteuer dahingehend zu ändern, daß

Halbmaſt am 21. Februar
Die ſeit Jahren ſchwebende Frage der Feſtſetzung eines Gedenk-

tages für die Opfer des Weltkrieges ſoll nunmehr endgültig gelöſt
werden. Allgemeines Einverſtändnis beſteht darüber, daß ein ſolcher
Gedenktag Sache des ganzen deutſchen Volkes iſt und daher auch nur
einheitlich feſtgeſetzt werden kann. Welcher Tag dazu beſtimmt wird,
bleibt den bereits eingeleiteten Verhandlungen zwiſchen der Reichs
regierung und den deutſchen Ländern vorbehalten. Jnzwiſchen hat

dieſes
Sonntag, den 21. Februar, getroffen.

ſicht hierauf die preußiſche Staatsregierung im

Reich einheitlichen Gedenktages vorgegriffen werden ſoll.
r behördliche Maßnahmen für öffentliche Veranſtaltungen
ommen am genannten Tage nicht in Betracht.

Faſſe dich kurz!
„Kurztelegramme“ billiger.

16. Februar an verſuchsweiſe im Jnlandverkehr in Form der Kurz-
telegramme zu. Unter „Kurztelegramm“ verſteht man ein in offener

vermerk „KZ,“ nicht mehr als acht Gebührenworte enthält, z.

gen SonRehländer“ oder „K3. Stephan 1176 Krüger Berlin Angelegen-
heit beſtens geordnet Fiſcher“. Das KZ.- Telegramm koſtet im Ort s-
und Fernverkehr 50 Pf

Aufgeben kann man ein Kurztelegramm wie jedes andereTelegramm, alſo auch durch Fernſprecher Befördert wird das

neue Telegramm wie ein Brieftelegramm hinter den vollbezahlten
Telegrammen. Jm Telegrammkopf werden Wortzahl und Aufgabe
zeit nicht angegeben. Die Zuſtellung erfolgt durch den Brief
träger auf dem nächſten Briefzuſtellgang oder es wird zu derſelben
Zeit zugeſprochen.

Am die erſte Einrichtung einer Straße
Der Oborpoſtſekretär L. in Halle war als Anlieger der Raffi-

mnerieſtraße der Stadt Halle zu den Anliegerbeiträgen
herangezogen worden, nachdem die Straße aſphaltiert worden war.
Nach fruchtloſem Einſpruch hatte L. Klage mit dem Antrage auf
Freiſtellung erhoben und behauptete, es handle ſich vorliegend um
eine vorhandene Straße im Sinne des S 15 des Fluchtlinien-
geſetzes. Die neuerdings vorgenommene Aſphaltierung der Raffi-
nerieſtvaße könne nicht mehr als erſte Einrichtung angeſehen werden.Der Bezirksausſchuß in Merſeburg wies die von L. er
hobene Klage ab und betonte, wenn die Stadt die Aſphaltierung als
erſte endgültige Befeſtigung beſtimmt habe, ſo ſei die Beitrags-
pflicht der Anlieger gegeben, wenn ſie Gebäude an der Straße er-
richten.

die Organiſation „Volksbund Deutſcher Kriegsgräberfürſorge“ für p
ahr bereits umfangreiche Vorbereitungen zu Gedenkfeiern für

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat mit Rück
Einvernehmen mit

der Reichsregierung die Halbmaſtbeflaggung aller öffentlichen
Gebäude am 21. Februar beſchloſſen, ohne daß hierdurch der ſpäteren
endgültigen Regelung der Frage der Einführung eines für das ar

in

Eine neue ſehr billige Telegrammart läßt die Reichspoſt vom

Sprache abgefaßtes Telegramm, das mit der Adreſſe und dem en

Subito Magdeburg Eintreffe morgen Sonnabend 11.30

„Lea“, die
Herrn, dem ltme

W. B.

Sache zur erneuten Verhandlung und Entſcheidung an den Bezirks
ausſchuß zurückverwies. Zu den Koſten der Aſphaltierung könne L.
nicht mehr herangezogen werden, wenn das ſeit 1884 vorhandene
Kopfſteinpflaſter als erſte Einrichtung der Raffinerieſtraße anzuſehen
und von dem damaligen Grundſtücksbeſitzer Beiträge auf Grund des
Fluchtliniengeſetzes gezahlt worden ſeien.

Löwin Lea beſucht uns

J

Eine Redaktionsſtube ſieht im Laufe der
Beſuche. Heute früh ſah ſie jedoch etwas Beſond
10.30 Uhr geht die Tür auf und hereinſpaziert eine
Löwin, ein Prachtexemplar von einer Löwin. Es war die Löwin

ig in Kochs Künſtlerſpielen mit ihrem
ſter im Dauerſchwimmen Kemmerich, ein

kleines Gaſtſpiel abſolviert. Lea machte es ſich ſogleich vecht gemüt-
lich und zeigte einige ihrer Kunſtſtücke. Sie lebt nämlich mit ihrem

ahre ſo allerlei
eres. Gegen

Herrn auf ſehr vertrautem Fuße, bürſtet ihm liebevoll mit
ihrer Zunge den Scheitel, teilt mit ihm ein Stückchen Fleiſch und
gibt ihm zuletzt ſogar einen Schmatz. Lea iſt faſt drei Jahr alt und,
da ſie bisher viel Umgang mit Menſchen pflegte, ein überaus zahmes
und liebebedürftiges Tier. Sie fühlte ſich in unſerer warmen Re
daktionsſtube bald ſo wohl, daß ſie nur mit Mühe zum Abſchied zu
bewegen war.

Es muß recht nett und manchmal recht vorteilhaft ſein, in
Begleitung eines Löwen durchs Leben zu ſchreiten, aber ſo ganz un
gefährlich ſcheint es doch nicht zu ſein, denn ſo ein Löwe iſt eben
kein Schoßhündchen.

Brand im Keller. Jm Keller einer Gaſtwirtſchaft auf dem Böll
berger Weg waren geſtern in der Nähe des Heizungs-Rauchfängers

Dieſes Urteil griff L. mit der Reviſion beim Oberverwal-
tungsgericht an, das auch die Vorentſcheidung aufhob und die

lagernde Säcke in Brand geraten. Beim Eintreffen der Feuerwehr
war die Gefahr ſchon beſeitigt.

h

Befürwortung heranzuziehen, iſt ein ſehr zweifelhaftes Argument.

en



Die Rache des Knechts
„Der Knecht hat erſchlagen den edlen Herrn“ ſo beginnt eine

bekannte Ritterballade, in der ſchon der Dichter Uhland bewußt
oder unbewußt einen Konflikt geſtaltet, der ſich aus dem Vor
handenſein von Klaſſengegenſätzen ergibt. Uhland zeigt ſchon in diefer
Ballade ganz richtig, wie die Auflehnung des einzelnen Knechtes
gegen den Herrn notwendigerweiſe verbrecheriſch enden muß. Nur
Zuſammenſchluß aller Unterdrückten unter einer Jdee, wie ſie
der Sozialismus gibt, und gemeinſames Handeln im Sinne
dieſer Jdee wandelt den Klaſſenhaß des Einzelnen zu einer Begeiſte
rung für die gemeinſame Sache und adelt den Kampf der Unter
drückten gegen die Ausbeuter zu einer gerechten Sache.

Daß r Verſuch, das Klaſſenproblem auf individueller Grund
lage zu
am letzten
wurde.

als
nacht

emand ſchlief, was Sch. nicht wiſſen konnte, wurde er beobachtet, und
ie Sache kam vors Schwurgericht.

Die Beweisaufnahme ergab die Täterſchaft Sch.s.
anwalt führte manche Punkte zur Verteidigung des Aund beantragte ein Jahr Gefängnis. Das Geri
dieſem Antrag.

Sch. Da in einem Nebenraum der Scheune in der Bra

ſe viel reden.
tandene Schaden an dem Wagen waren ſo gering, daß ſ

Franz Werfel variierend ſagen: „Nicht der Brandſtifter, der Brand
geſti ete iſt ſchuldig.“ Die Landarbeiter mögen ſich dieſen Fall
merken!

Am Sonntagvormittag rettete der 12jährige Schüler der Wein
ärtenſchule Heini Haſſe, Torſtraße 33, einen Mitſchüler vom
ode des Ertrinkens. Die Jungen waren beim Eislauf auf

der zugefrorenen Saale bis in die Nähe der Rabeninſel gekommen,
als der kleine Kurt Fries plötzlich einbrach. Mit einem langen
Stock, den er ſich am Rande der Pulverweiden geholt hatte, kroch der
junge Held auf dem Bauche bis an die Einbruhsſtelle, hielt dem in

öchſter Not kämpfenden Geſpielen, der ſich noch an dem nachbrechen-
den Eis halten konnte, den rettenden Stab hin und zog ihn allein aus
den eiskalten Fluten. Dem hilfsbereiten und überlegen handelnden
jungen Retter gebührt höchſte Anerkennung.

890 neue Kleinſiedlungen in der Provinz Sachſen
Nach den vom Reichskommiſſar für die vorſtädtiſchen Klein

r erteilten Vorbeſcheiden werden für die Provinz Sachſen
eichsdarlehen in Höhe von je 250) Mk. für 890 Kleinſi

Heute im Volkspark Schäfer Kundgehung

m. zum Verbrechen führen muß, zeigte ein Fall, der

diejenigen, die in di Zeit Unterſtützung erhalten, nur am Tagez nterſtätungezahlung Wer ſonſt urh empfangsberechtigt t

zu tun hat, kommt
ſchen den Dienſträumen

uch den Richtern der einzelnen Gerichte e rttrr Zum erſten
Tätigkeit zum Arbeitsgericht in

ngt den Eintretenden. Matter
Zwei ſchöne

auberkeit und Ord
tuender Sreenſag v manch

mächti
gen Sandſteinſäulen, r befeſtigt, ſtören das Auge. nden, es

unden, eg Pünkt
ung

s iſt nur

ſchaftsbeamter N. mit Untervollmacht für den Kläger, iſt die Jeſſ etwas Schönes um die Dankbarkeit eines

wachſteht auf dem Standpunkt daß
ſekretäre nicht genau wie Rechtsanwälte üntervollmachten noch: Goethes Geburtsſtätte. Älle Achtu

beitsgericht nicht, Gewerkſchaftsvertreter aber ſind und alle
ozeßordnung geltend

Warum aber iſt der Standpunkt des Arbeitsgerichts Halle,
nach 5 Jahren neuer Arbeitsgerichtsgeſetzgebung, noch nicht ge
klärt? Scheinbar iſt es nicht der Standpunkt des Gerichts, ſondern
nur der Standpunkt des Herrn Vorſitzenden. Warum hat der Herr

be nicht zurückgewieſen, um die endlich einmal grundſätzlich zuu gewieſ S ich einmal grundſätzlich z

Iaos die Ceser sagen
Briefe an das Voſs5ſatt

Vorſitzende den Gewerhſchaftsvertreter auf ſeinen eigenen Vorſchlag

wird die ſ Auseinanderſetzung vom Vor
ſtyenden nach dieſem V kurz hvernehmung eingetreten? Will man den Standpunkt des Gerichts
abſichtlich ungeklärt laſſen, um gelegentlich einmal über einem
La lichen Prozeßvertreter beſonders ſchneidig auftreten zu

nnen
Nach dieſem kurzen Jntermezzo beginnt die genvernehmung,und nun es erſt recht genai Sie ſegen ſich auf dieſen

Stuhl“, ſo wendet ſich der Vorſigende im barſchen Befehlston an den
Zeugen. Und ſich an den Parteivertreter wendend mit demßinger auf eine Bank im dunklen Hintergrund zeigend, fährt er fort:

„Sie ſetzen ſich dort auf die Bank“. Erſt auf Proteſt wird auch demVertreter des Klägers geſtattet am Tiſche Platz zu nehmen, „genau
ſo wie ein Rechtsanwalt“.

Sonderbare Umgangsformen! Dem Herrn Vorſitzenden des Ar
beitsgerichts Halle wäre zu ehlen, ſich endlich mit der Zulaſſung
von Gewerkſchaftsbeamten als Prozeßvertreter a mit Unter
vollmacht ahbzufinden, ſie erleichtern durch ihre Kenntnis der
Materie nur die Arbeit des Gerichts und beſchleunigen das Verfatwen.

Bettelunfug
Dieſer e fiel mein Blick auf den Stempel einer Poſtkarte,

und da war folgendes zu leſen: „Gedenkt der deutſchen
Volksſpende für Goethes Geburtsſtätte.“ Es iſt

nzen Volkes. Ber
n iſt alle Sorge, vergeſſen 6 Millionen Ärbeitsloſe, vergeſſen
ſende Veravrmung des Volksganzen. Nur eine Sorge haben wir

vor Herrn Geheimen
Rat Wolfgang Goethe. Er war gewiß der Größten einer, nicht nur
unſeres Volkes, nein, des Univerſums. Not hat er e ſein Lebtag
nicht kennen gelernt, da war er zu vorſichtig geweſen in der Wahl
ſeiner Eltern, aber ſeine Verehrer unſerer Tage ſcheinen auch davonnoch nichts verſpürt zu haben, ſt würden ſt nicht dieſe Samm-
lung in Szene ſetzen. Heute gehören alle Kräfte auf das eine Ziele
konzentriert: Linderung der Not von einem Rieſenheer von Arbeits
loſen. Für eine würdige Ausgeſtaltung von Goethes Geburtsſtätte
laſſe man ſeine Heimatſtadt das reiche Frankfurta. M. ſorgen.
Das wird ſeinen größten Sohn beſtimmt nicht vergeſſen.

A. Sch--r.

Wo gibts die Februar-Kohlenkarten?
Wie wir geſtern meldeten, gibt es auch für Februar Reichs

kohlenkarten. Die Ausgabe erfolgt verſchieden: Kleinrentner
und Kriegsbeſchädigte erhalten die Bezugſcheine durch die Poſt. So
zialrentner erhalten die Scheine am Sonnabend, dem 20. Februar,
don 9--2 Uhr, in der Zahſſtelle r r Steinſtraße

en Vorlage des Poſtſcheckabſchnittes der r Unterſtützung.Faegerhintebliebene ferner Empfänger der allgemeinen Unter-
ſtützung mittels Poſtſcheck erhalten die ine am Sonnabend, den13. Fadruar, von 9-1 Uhr, in der Zahlſtelle Rathausſtraße Kleine

Steinſtraße gegen Vorlage des Poſtſcheckabſchnittes der Zuſatz
rente bezw. der letzien Unterſtützung. Wohlfahrtser sloſe und
n tige Parteien mit roter Zahlkarte e

ruar bis rieb 19. Februar an der Kaſſe, und r
e e

wendet ſich bis ſpäteſtens zum 19. Februar an das Büro des Ju
und Fürſorgeamtes, und zwar an die zuſtändige Koſtenſtelle.

Ueber die vorſtehenden Termine hinaus können die Kohlenſcheine
nicht ausgegeben werden. Wer alſo die Ausgabezeit nicht einhält,
ſchädigt ſich ſelbſt.

lten die Scheine ab

Sotvjetreich in Beeſen
Jn der vergangenen Nacht machten ſich waghalſige Kommuniſten

einen Spaß daraus, auf dem etwa 60 Meter hohen Schornſtein des
Waſſerwerkes Beeſen eine rote Fahne mit dem Sowjetſtern
e Vorläufig gelang es wegen der damit verbundenen Gefahr
auch nicht, ſie zu entfernen.

Die Sowjetfahne iſt nun oben Sowjet Deutſchland allerdings
dürfte noch erheblich auf ſich warten laſſen.

Gine zeitgemäße Warnung. Jn letzter Zeit häufen ſich die Fälle,
in denen vor r geladene Zeugen ſich eine höhere Ent

indem ſier Staatskaſſe zu verſchaffen ſuchen,
dienſtausfalles uſw. falſche An

in, daß
ſtrafung

ägn ung ausinſichtlich ihrer Stellung, ihres Ver
gaben machen. Die uſigbehörden weiſen deshalb dara

ſich der dadurch der Gefahr einer empfindlichen
wegen Betrugs gegenüber der Staatskaſſe ausfetzt.

Ver amm'ungen und Veranſtaſungen
P Akademie. Am Freitag, dem 19. Februar 1882,20 Uhr al im dörſaal 31, Fri t 33, Prof. Dr. Fritz Klatt

uber „Spracherziehung“. Eintritt frei.
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35) (Nachdruck verboten.)Germaine fühlte ihre Hand immer noch in der ſeinen liegen.
Sie iſt dieſem Mann gegenüber ohne Widerſtand. Faſt hilflos klin-
gen ihre Worte: „Jſt es nicht ſchrecklich, in entſcheidenden Stunden
oh gehe onie zu ſein und keinen feſten Grund unter den Füßen
u en?“Brandt blickt ein paar Sekunden ins Leere, dann plötzlich auf

die Uhr an ſeinem Handgelenk. Sachlich und ohne Beziehung zu
Germaines Frage ſagt er: „Die Zeit iſt karg zugemeſſen. WennSie jetzt in Jhr Fraktionszimmer zurückkommer, i in Jhnen viel
leicht noch ein Stück meines Willers wirkſam. Jmmer daran denken:
Karneval! Aſchermittwoch!“ Er begleitet ſie zur Tür.

Drei Uhr nachts ſind im Palais Bourbon die Vorpoſtenkämpfe
beendet. ie Regierungsparteien haben nach erbittertem er
ihre gemeinſamen Stellungen bezogen die ſie in wenigen Stunden
in der Kammer verteidigen werden. Auch die Zimmer der ſozia
liſtiſchen Fraktion zeigen kein Licht mehr. Nur die Kommuniſten
ſind noch beiſammen und können anſcheinend kein Ende finden.

Brandt fährt durch die Rue de Bourgogne, wo die um ihren
n 1 Soldaten mit umgehängten Gewehren einher
traben. Das Auto federt über den Pont de la Concorde, vorüber
an Maſchinengewehren und Geſchützen, an zuſammengeſtellten Ge
wehrpyramiden, an Stahlhelmen, die im Schein der Brückenlampen
glitzern und ſchimmern.

Müde und zerſchlagen lehnt Brandt in der Wagenecke. Im Halb
laf denkt er weiter. Vor vierundzwanzig Stunden landete der

„Helios“ Iſt die Kugel in dieſen Stunden nicht bedrohlich
weitergerollt? „Capponi Saint Brice Belgrad
Rom Germaine die blonde, verhaltene Germaine!
Luftflotten, die ſich ſammeln zur Vernichtun

Brandt kann vor Müdigkeit ſeine Gedanken nicht mehr ordnen.Sein Kopf fällt gegen das Rückenpolſter. u
Draußen marſchieren und klirren Truppen, um Paris zu ſchützen

gegen wen gegen wen

VII
Als Europa an dieſem Morgen aus traumzerquältem Schlaf er

wacht, ſchreien in allen Hauptſtädten die Zeitungshändler die neuen
Meldungen in die Morgenluft: „Heute entſcheidende Kammerſitzung
in Paris“! „Das Duell Saint Brice Brandt!“ „Jtaliens

heimer Aufmarſch!“ „Endkampf zwiſchen Jmperialismus und
F ltgewiſſen!“ „Die deutſche Sphinx!“ Die Drohung der

nion!“

kannt geworden. Er rief eine betäubende Wirkung hervor. Bankrot
der Friedenspolitik! konſtatierten die Völker mit hohlen Augen.

Gegen Mitternacht waren die Aktionskomitees der „Union“ in
den offenen Kampf eingetreten. Jn Berlin, London, Wien und War-
ſchau, in allen Hauptſtädten empfingen die Regierungen die Forde
rungen der Vereinigten Gewerkſchaften eines Erdteiles: „Jede Re
Zur hat zu erklären, daß ſie den Krieg als e der Po
itik ablehnt; das ſie ferner die Mobilmachung oder Kriegserklärung
eines Staates mit europäiſchem Boykott beantworten wird. Die
„Union“ wird bleiben ihre Forderungen unerfüllt in dembetreffenden Land den Generalſtreik anordnen.“

Die Wirkung war ungeheuer. Sie lähmte die Entſchlußkraft der
Kabinette. In London erklärte ſich die Regierung ohne Zögern
in Uebereinſtimmung mit den Wünſchen der Gewerkſchaften. Sie
war zu klug, um ſich in gefahrvoller Stunde mit der Maſſe des
Volkes zu überwerfen. Sie fühlte ſich zugleich erleichtert, ihre Ver
antwortung auf die breiten Schultern der Nation abladen zu
können. Sie erblickte aber auch im Vorgehen der „Union“ ein
ſtarkes Mittel, Rom und Paris zum Einlenken zu bewegen.

Jn Warſchau empfing der polniſche Diktator die Abgeordneten
der „Union“ überhaupt nicht, ſondern ordnete den Belagerungs-
zuſtand an. Feſter denn je war Polen mit Frankreich zuſammen
gekittet. Stürzte in Paris der Baron Saint Brice und kam Leon
Brandt an ſeine Stelle, dann mußte Verſailles zum toten Buchſtaben
werden! Aber Verſailles vildete das Fundament polniſcher Souve
ränität! Der Streit Frankreichs war der Streit Polens!

nfalf Jtalien. ddamit die Krankheit behoben? Kommt damit die Wirtſchaft auf die

Regierung Brandt ſehen, nicht a Deutſchland hat nicht dasgeringſte dagegen! Jm Gegenteil Mit Herrn Brandt werden wir
gedeihlich arbeiten! Nun, Saint Brice ſtürzt um ſo ſicherer, je mehr

Uſammenwirken, Saint Brice zu Fall zu bringen. nn el t t

lles ſchwingt ins alte Gleich wi r e i i ealles ſchwingt in e Gleichgewi falls nicht, w agt,das cher en die Rezepte verdirbet geſagt
Das Komitee wurde ſchwankend. Dem en Reichskanzler war

ſchwer zu wider Zum Schluß kam die Kompromißformel
e Die deutſche Regierung miſcht ſich in keiner Weiſe in den
ranzöſiſchitalieniſchen Streit ein. Krieg liegt für Deutſchland
oußer jeder Zielſetzung. Deutſchland behält ſich vor, ſich einer

einen Friedensbrecher anzuallgemeinen Boykottbewegüng gegen
chließen. Berlin war an dieſem Vormittag, dank der geſchickten
aktik des Reichskanzlers, in ruhiger Stimmung.

hatten die Regierungen die engliſche, entſchiedenere Formel vor
gezogen, die wirkſamer ſchien gegen das anſchleichende Kriegsgeſpenſt.

Albanier und Südſlawen hielten Waffenruhe. Aber aus dem
inneren Südſlawien rollten im geheimen Truppentransporte gegen
die e und bulgariſche Grenze. Die Bulgaren ihrerſeits
verſtärkten ihre Grenztruppen.
Italien war von der Außenwelt qugereget Die ganze Nacht

hindurch dröhnten die Geleiſe unter den Militärzügen, die durch
Norditalien raſten.

Capponi verzichtete auf Belagerungszuſtand. Die faſchiſtiſche
Miliz in Stadt und Dorf machte ihn überflüſſig. Mit eiſernen
hege war das Volk Jtaliens zuſammengehalten Ein reich
re Fzehnt völkiſcher Erweckung machte ſich ſo ſchien es
je zahlt.Vor dem Palazzo Venezia ſangen und jubelten die Schwarz-
hemden. Schweigend gehorchte die Maſſe des Volkes

Der Duce empfing die ganze Nacht hindurch die Chefs der
fremden Miſſionen, Offiziere, Staatsſekretäre. Mit ruhigen Atem
r arbeitete er an ſeinem mächtigen Renaiſſancetiſch, diktierte,
rief Befehle ins Telephon, während ſein Ohr zugleich den Vorträgen
er Unterarbeiter lauſchte. Seine braunen Augen blickten in den
ernſten Winkel des Landes, er hörte die leiſeſten Stimmen zwiſchen

den Alpen im Norden und Afrika im Süden. Jede Nachricht, die
aus Europas Funktürmen ſchwirrte, flatterte auf ſeinen Tiſch, wurde
von ſeinem Gehirn aufgeſogen und verarbeitet.
Ein Erdteil zittert, ſtöhnt, fiebert. Italien gleicht einer gigan

tiſchen Maſchine, deren Räder hemmungslos ineinander greifen, nur
daß ihr Tempo beängſtigend geſteigert iſt.

Krieg? Capponi lächelt nicht mehr ſpöttiſch. Jn den letzten
zwanzig Stunden hat er das Lächeln verlernt. Er ſieht, wie die Kar
en eines furchterregenden Spieles gemiſcht und verteilt werden,

Nieten und Trümpfe. Jetzt entſcheidet die Kaltblütigkeit, mit der
die Staatsmänner ihre Gewinnchancen im Kontobuch einzutragen
verſtehen. Der Duce hat ſein geſtecktes Ziel erreicht: in Albanien
teht das Landungskorps, die Luftflotte iſt zum Angriff und zur
Verteidigung verſammelt, die Mobilmachung im Gang, ohne daß ſie
öffentlicht verkündet wurde. Stoz und ſchweigend beugt ſich das Volk
unter die Fauſt ſeines Diktators.

Das Telephon zerſchlägt die Gedankenbilder Capponis.
Eine Arbeiterdeputation aus Mailand will empfangen ſein!
Mailänder Arbeiter? Der Duce bekommt plötzlich glasharte

Augen. Jawohl, her mit den Leuten
Steckt alſo doch etwas hinter den geſtrigen Meldungen? Daß

in Majland eine unbekannte Funkenſtation gehört wurde! Man
hatte ſie zunächſt für eine der vielen Stationen gehalten, die im
Zuſammenhang mit den militäriſchen Vorbereitungen neu in Be
trieb geſetzt waren. Aber der Ueberwachungsdienſt hatte auch noch
emeldet, daß die Arbeiter einiger Mailänder paſſive
eſiſtenz gezeigt hätten! Konnte da vielleicht die berüchtigte Organi-

ſation der „Union“ ihre Hand im Spiele haben? In London, Ber
lin, überall hatten ja die Regierungen heute nacht mit dieſen auf
ſäſſigen Burſchen verhandelt!

ie drei Arbeiter werden vorgelaſſen, ein alter und zwei jüngere.Capponi geht ihnen mit entgegen, hebt ſetr freundlich,
wie er es immer zu tun pflegt die Rechte zum Faſchiſtengruß. Er
zieht die HKand raſch wieder zurück. Die Arbeiter erwiderten den

Der Rücktritt Brandts war geſtern am Abend in Eucopa be
Jn Wien und Budapeſt war es zu ähnlichen Abmachungen mitder „Union“ gekommen. Jn Roperhagen Süne W e Haag Gruß nicht! Alſo gefährliche Rebellen!

Fortſetzung folgt.

J
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Hilferuf der Blinden!
Der Landesblinden-Verband Sachſen Anhalt hielt am

Montag, dem 15. Februar in Magdeburg eine öffentliche
Blindenverſammlung ab, an der annähernd 300 Blinde aus
der Provinz Sachſen und Anhalt, die Vertreter der geladenen
Behörden ſowie zahlreiche Blindenfreunde teilnahmen. Ge-
leitet wurde die Veranſtaltung von dem 2. Verbandsvorſitzenden
Reinhold Schoenlank, Halle. Das Referat „Ein Hilfe-
ruf der Blinden“ hielt der 1. VorſitzendMagdeburg. Er führte u. a. aus: ſigende B. Reinsdorf,

Der ungeheuer verſchärfte Kampf um Arbeit führt natur
emäß zu einer entſprechend verſchärften Ausleſe der Tüchtig-

n und Tauglichſten und damit zur Verdrängung der Minder-
eeigneten, vor allem der Gebrechlichen, aus dem Erwerbs-
eben. Die Zuwendungen der freien Wohlfahrtspflege, die für

die hilfsbedürftigen Blinden früher ſehr viel getan et laſſen
immer mehr nach, denn immer weniger ſind derer, die noch
eben können, und immer dringlicher und vielſtimmiger werden
ie Bitten und Forderungen nach tätiger Hilfe. Die Leiſtungen

d. See e den immer mehr abgebaut und
e Sozialverſicherungen ſind dem gleichfallsneueſten amtlichen Erhebung ſind genhfane geſolgt. Nag wer

von den 35000 deutſchen Blinden nur 17 Prozent in der
Lage, durch Renteneinkommen den Mindeſtbedarf zu decken,
nämlich Kriegsblinde, Unfallrentner und Beamtenpenſio-
näre. Vom Ertrag der eigenen Arbeit oder des eigenen
Vermögens leben nur 3 Prozent der Blindenſchaft, ſo daß
ungefähr 80 Prozent übrig bleiben, die mehr oder weniger
auf Unterſtützungen und Almoſen oder auf die Gnade ihrer

Angehörigen angewieſen ſind.
So wirkt ſich der Jammer unſerer Zeit am furchtbarſten gerade
bei denen aus, die ohnehin im tiefſten Schatten ſtehen. Des
halb wird es von jedem, mag er politiſch eingeſtellt fein wie er
will, als recht und billig empfunden, wenn Staat und Geſell
ſchaft den Blinden zum Ausgleich ihrer ſchickſalsmäßigen Be-
laſtung ein erhöhtes Maß von Schutz und Fürſorge, von Unter-
ſtützung und Förderung zuteil werden ließen.

Alle dieſe Fragen faßte die Verſammlung in einer Ent-
ſchließung zuſammen, die allen in Betracht kommenden Be
hörden beſonders zugeſtellt wird und in der es heißt:

Jm Namen der 35000 blinden Volksgenoſſen erhebt die
öffentliche Blindenverſammlung des Landesblinden- Verbandes
SachſenAnhalt vom 15. Februar 1932 einen dringenden Not
ruf an die breiteſte Oeffentlichkeit gegen die fortſchreitende Ver
elendung der weitaus meiſten Blinden.

Deshalb ergeht an Volksvertretung und Behörden, an alle
Parteien und an das ganze zur Hilfe bereite Volk der dringende
Notruf der blinden Mitſchweſtern und Brüder:

Tretet wie und wo ihr könnt für uns ein zur Erreichung
lgender Ziele: „Schaffung einer ſtaatlichen Blin-
enrente und ſolange eine ſolche noch nicht eingeführt

iſt Verbeſſerung der öffentlichen Fürſorge für Blinde ins
beſondere Berückſichtigung des durch die Blindheit verurſach-

ken Mehraufwands bei Bemeſſung der Fürſorgeleiſtungen,grundſätzliche und allgemeine Schonung der Blinden

gegenwärtigen Abbau der öffentlichen Fürſorge und bei den
geplanten Einſchränkungen der Renten aus der Sozial
verſicherung, Berückſichtigung der Blinden bei Arbeits
vermittlung und bei Vergebung von Arbeitsaufträgen.“

Blätterſtimmen zur Hindenburg
Kundgebung

Die Morgenblätter beſchäftigen -ch ausführlich mit de
geſtrigen Kundgebung des Reichspräſidenten.

Die „Germania“ ſchreibt unter der Ueberſchrift:
„Front des Volkes“: Die Entſcheidung Hindenburgs und die
re ihn gerichtete Kampfanſage der radikalen Rechten haben
ie Fronten des Kampfes endgültig geklärt. Er muß und wird

mit allen Mitteln bis zu einer klaren Entſcheidung durchge-

bei dem

Drittes Blatt

Der „Börſenkurier“ unterſtreicht die Feſtſtellung,
daß Hindenburg nicht der Kandidat irgendeiner Partei, ſondern
der Vertrauensmann breiter Volksſchichten bleibt.

Der „Vorwärts“ nennt den Entſchluß Hindenburgs
eine h reſpektable r die „wie ein Donnerſchlag aufdie Harzburger“ gewirkt habe. Das Blatt bezeichnet die gegen
wärtige Situation als vielleicht auch für die Sozialdemokratie
nicht einfach, für ihre ſchlimmſten Gegner aber ſei ſie höchſt
peinlich, und ſchreibt dann: Wir ſehen unſere Gegner in Ver-
wirrung. Wie wir dieſe Verwirrung ausnutzen ſollen, um
ihre Niederlage ſo ſicher und ſo ſchwer wie möglich zu machen,
das iſt die Frage des Tages.

Der „Tag“ ſpricht von einem „tragiſchen Geſchick“. Es
ſei feſtzuſtellen, 3 Hindenburg von der Weimarer Koalition
aufgeſtellt worden ſei. Schuld der nationalen Front ſei es mit
geweſen, wenn in der ſchwerſten Zeit deutſcher Geſchichte an
der e des Staates wohl ein ruhender Pol in der Erſchei-
nungen Flucht, aber kein Kämpfer der nationalen Oppoſition
geſtanden habe.

Die „Börſenzeitung“ ſpricht von einer Lage, diein höchſtem Maße ierfremlic ſei. Einer Gruppe von Poli-

tikern ſei es gelungen, den Namen Hindenburg in den Kampfder Tagesmeinungen und der Parteien zu gehen Man habe

es fertig gebracht, die Entwicklung dahin zu treiben, daß wegen
Je W gehe tur Hindenbürgs ein Riß durch die nichtmarzxiſtiſche

ront gehe.

Das iſt mehr als Jnſtinkt!
Stare und Krähen liefern Jntelligenzproben.

Manche Vogelarten, zum Beiſpiel die Kiebitze, ſichern
ſich durch Aufſtellen von regelrechten Vorpoſten, wenn ſie bei
der Mahlzeit ſind. Der gleiche Wachtdienſt beſteht auch bei den
Staren. Man beobachte einmal einen den Futterplatz auf
ſuchenden Schwarm! Beim geringſten Alarmzeichen der Vögel
an der Spitze ſchwenkt der Schwarm ein oder führt eine
Flügelbewegung aus, und alle dieſe Manöver zur Veränderung
der Marſchformation werden blitzſchnell und mit einer Exakt-
heit ausgeführt, die keinen Zweifel an der Intelligenz der
Vögel geſtattet. Von Zeit zu Zeit werden die in den vorderen
Reihen fliegenden Stare durch Artgenoſſen abgelöſt und neh-
men lautlos ihren Platz in der Mitte des Schwarmes ein.
Wenn dann endlich der erſehnte grüne Ruheplatz und mit ihm
die gedeckte Tafel in Sicht kommt, verlangſamt ſich das Tempo.
Die Stare der Vorhut umkreiſen Hinderniſſe, Hecken und Erd-
erhöhungen, um das Terrain zu ſondieren. Erſt dann fällt der
Schwarm in die Mitte des Wieſenplatzes ein, um

unverzüglich ein paar Sicherungspoſten abzukommandieren,
die ſich der beſſeren Sicht wegen ſtets auf den höchſten Zweigen
einer Hecke oder eines benachbarten Baumes niederlaſſen.

Man verſuche einmal, ſich unter der Deckung der Hecke
heranzuſchleichen! Kaum hat der neugierige Beobachter zehn
Schritte gemacht, ſo läßt der Wachtpoſten einen charakteriſti
ſchen, langgezogenen Pfiff ertönen, der die am Boden geren
Genoſſen warnt, die ſich ruhig verhalten ſolange der Poſten
ſelbſt nicht fortfliegt. Geht. man aher näher heran, ſo ſregt die.
Starwache auf, ſchwirrt über die Genoſſen und gibt ihnen da
durch das Signal, fich ebenfalls in die Luft zu erheben. Der
ſelbe Starſchwarm geht aber ruhig und furchtlos auf die Schaf-
herde zu, die auf dem Stoppelfeld die Nachleſe hält. Jn dieſem
Falle glückt manchmal auch der Verſuch, ſich näher heranzu-
pirſchen, und zwar deshalb, weil der Vogel genau weiß, daß er
unter dem Schutz des ihm ungefährlichen Schäfers ſteht. Der
herantretende Beobachter ſieht dann nur Stare auf dem Rücken
der Schafe oder am Boden ſitzende Vögel, die wohlweislich
zwiſchen den Füßen der Schafe ihren Platz ſuchen. Sie wagen
ſich keinen Schritt hervor, weil ſie wiſſen, daß ein

Ueberſchreiten dieſer Sicherheitsgrenze Gefahr bedeutet.
Ein anderes Beiſpiel: Krähen, die in dichten Schwärmen

heranfliegen, haben ſich in eine friſchgepflügte oder mit Saatgut
beſtellte Furche niedergelaſſen. Sie halten ſich in gemeſſener
Entfernung vom Menſchen. Trotzdem zeigen ſie vor dem

fochten werden. t

Hienstag, den 16 Februar

ine bedienenden Arbeiter ſo wenige Scheu, daß ſie
ſorglos zwiſchen ſeinen Füßen die Körner aufleſen. Fährt man
mit dem Auto über die Landſtraße, ſo unterbrechen die Krähen
ihre Such- und Wühlarbeit in den Furchen, heben den mit Erde
beſchmutzten Schnabel vom Boden und ſehen ſich neugierig um.
Hält man, ſo erheben die Krähen ſofort die Köpfe und zeigen
ſich mißtrauiſch. Solange man aber nicht ausſteigt, bleibt es bei
vorſichtigem Abwarten und nur einige beſonders ängſtliche
Vögel r auf, um ein paar Schritte entfernt einen ſiche
reren Platz zu wählen. Sobald man aber Miene macht, ſich
dem Schwarm zu nähern, fliegen ſofort alle auf.

Oder man geht auf einem Feldweg. Selbſt mit einem Stock
bewaffnet gilt der Spaziergänger den Krähen als harmlos,
wenn er ſtehen bleibt und den Stock wie eine Flinte anlegt,
läßt ſich das

Krähenvolk nicht aus der Ruhe bringen.
Hat er aber ein richtiges Gewehr in der Hand, ſo wird es ihm
auch bei allergrößter Vorſicht nicht gelingen, ſich dem Schwarm
zu nähern.

Der Eskimo auf Freiersfüßen
Mit einer ſymboliſchen Anſpielung pflegt das Eskimo

mädchen öffentlich kundzutun, daß es gewillt iſt, in den Stand
der Ehe zu treten. Wenn die junge Dame ſechzehn oder ſieb-
zehn Jahre alt geworden iſt, zeigt ſie ſich in der Oeffentlichkeit
mit einem Sack über den Schultern; ein zarter Wink an die
Jntereſſenten, daß ſie bereit iſt, ſich zu verehelichen, denn in
dieſem Sack tragen die Eskimofrauen ihre Babies. Der junge
Mann, dem das Mädchen gefällt und der bei ihr Gnade findet,
darf es dann wagen, bei ihrer Familie einzukehren. Es iſt
Sitte, daß er dabei keine Ungeduld zeigt und zu keinem Men
ſchen von ſeinen Heiratsplänen ſpricht. Ebenſo iſt es Pflicht
der Höflichkeit, ihn nicht zu fragen, obwohl jedermann genau
weiß, in welcher Abſicht er ſich auf den Weg macht. Auf Um
wegen kehrt er dann bei ſeinem künftigen Schwiegervater ein.
Die Etikette will, daß er einige Zeit ſchweigt und Zurückhaltung
übt und nichts von ſeinen Abſichten verlauten läßt. Sobald
ihm das junge Mädchen zugeſprochen iſt, muß er noch einige
Zeit bleiben, bevor er das Wort an ſie richtet. Die Erwählte
verfolgt von ihrem Winkel aus alle Formalitäten des Eskimo-
brauches und legt ſich ſtrengſte Zurückhaltung auf, bis zu dem
Augenblick, da ſie das Schlittengeſpann in ihre neue Heimat
entführt. Damit beginnt die Hochzeitsreiſe, die das Brautpaar
in die Hütte des Mannes bringt. Jn der Morgenfrühe wechſeln
die beiden jungen Leute ihr erſtes zärtliches Wort und reiben
ſich die Naſen, um ihre Liebe und ihr Einverſtändnis auszu-
drücken. Hochzeitsgeſchenke gibt es bei den Eskimos nicht. Der
Mann iſt der Herr im Hauſe, was aber nicht bedeutet, daß er
ſeiner Frau in jedem Falle ſeinen Willen aufzwingen kann. Es
könnte ſein, daß er eines Tages Verlangen trägt, noch eine
andere Frau oder gar zwei in ſeinen Housſtand aufzunehmen.
Er darf es aber nur, wenn die erſte Gat.in einwilligt, was ſie
allerdings, dem Brauche gemäß, meiſtens tut.

Warum „Weißes Haus“
Das Weiße Haus, der Sitz des amerikaniſchen Präſidenten,

Mittelpunkt der Weltpolitik und Wiege großer Entſcheidungen,
verdankt ſeinen Namen ſeiner weißen Farbe. Dieſe weiße
Farbe hat ihre gute hiſtoriſche Urſache. Als die Amerikaner
unter Waſhington für ihre Unabhängigkeit kämpften, legten die
Engländer an den Vorläufer des heutigen Weißen Hauſes
Feuer an. Nach ihrem Sieg beſchloſſen die neugegründeten
Vereinigten Staaten, die Brandſpuren und ſchwarzen Flecken
durch einen weißen Anſtrich zu beſeitigen. So iſt die Tradition
des „Weißen Hauſes“ aufgekommen.

Die „Rote verboten. Der Polizeipräſident von
Berlin hat mit Wirkung ab ſofort die „Rote Fahne“ nebſt Kopf
blättern bis zum 29. Februar 1932 wegen Gefährdung der

Mann, der mit ſeinen Ochſen das Feld pflügt, oder dem die öffentlichen Sicherheit und Ordnung verboten.

Tanzabend Wolff-Thieme
Gar mannigfach ſind die Richtungen des Kunſttanzes. Zu den

älteren Erſcheinungsformen gehören das Ballett und die Pantomime.
Das Aeußerliche, die Schauwirkung iſt hier das Entſcheidende. Die
moderne Tanzauffaſſung hat ſich davon merkbar frei gemacht. Jhr
kommt es mehr auf die Verinnerlichung des Tanzes an. Das Ge-
zwungene, Straffe, Exerziermäßige wird abgeſtreift, Hingabe des
Tanzenden, Gelöſtſein, Ausdruck innerſter Empfindungen ſtehen im
Vordergrund. Die modernſte Auffaſſung verzichtet ſogar auf muſi
kaliſches und dekoratives Beiwerk. Dieſe Stufe der Tanzkunſt wird
allerdings nur den wenigſten, beſonders begnadeten Künſtlern vor-
behalten bleiben, Künſtlern, die nur eigenſchöpferiſch wirken. Bei der
kritiſchen Beurteilung einer Tanzſchule wird man aber immer als
Maßſtab den Grad der Entwicklung anſehen müſſen, den eine Tanz-
richtung auf dem Wege vom herkömmlichen Alten zur neuen Voll
endung erreicht hat.

Beurteilt man von dieſem Standpunkt aus die Tänze, die die
Tanz ſchule Jrmgard Wolff-Elſa Thieme geſtern im
Thalia in Halle zeigte, ſo darf man feſtſtellen, daß man es hier
mit einer verhältnismäßig weit fortgeſchrittenen und auch auf eigenen
Wegen wandelnden Tanzrichtung zu tun hat. Dieſe Schule legt im
Gegenſatz zu anderen beſonderen Wert auf die M uſik. Sie will die
Muſik nicht Begleiterſcheinung ſein laſſen, ſondern ſie läßt ſich von
der Muſik zum Tanze inſpirieren. Dieſe Auffaſſung
finden wir, wie ſicher manchem bekannt ſein wird, z. B. auch an der
Weltlichen Schule in Halle in Anwendung, wo man die Kinder nach
muſikaliſcher Anleitung rhythmiſche Gymnaſtik treiben läßt.

Dient hier die Muſik der tänzeriſchen Jnſpiration, ſo verzichtet
man doch nicht, den Tanz in feſte, manchmal vielleicht etwas zu pein
lich genaue Formen der Bewegung zu legen. Namentlich bei den
Schülerinnen kam das zum Ausdruck. Wir können uns denken, daß
gerade beim muſikaliſch inſpirierten Tanz eine größere Freiheit des
Tänzers zur Eigengeſtaltung das künſtleriſch Gegebenere wäre. Das
konnte man beſonders bei den Solotänzen von J. Wolff (Drama-
tiſcher Tanz nach einer Melodie von Pilckens) und E. T hieme (Ge
ſtamvfte Rhythmen nach Jirak) feſtſtellen, in denen die beiden Leite
rinnen das ihrem Naturell Entſprechende ſchöpferiſch geben. Jn einem
orientaliſchen Gruppentanz nach der Muſik von Grieg legte man ſich

dafür die Maroſzeker Tänze von Kodaly, die uns als Beiſpiel für eine
glückliche Syntheſe zwiſchen alter und moderner Tanzauffaſſung er-
ſcheinen, wie man ſie bei Bühnenvorführungen zeigen kann, damit ſo
wohl Publikumswirkung wie künſtleriſcher Fortſchritt erreicht werden.

Guten und modernen Geſchmack verrieten die Koſtüme. Die muſi-
kaliſche Begleitung verſah Kapellmeiſter Trolldenier am Blüth-

ner-Flügel. -ix.l hecterDas Land des Lächelns
Von Spielplan zu Spielplan gewinnt man immer mehr die Ueber

zeugung, daß das WalhallaTheater und mit ihm ſeine Künſtler
ein or iſt, der aus Halle nicht mehr hinwegzudenken iſt. Und das
iſt zweifellos ein Erfolg der neuen Leitung des Theaters, die es ge
ſchickt verſtanden hat, die wahrhaftig nicht ſchlechten Kräfte der
„Wiener“ durch Verpflichtung von guten Gaſtdarſtellern zu ergänzen.
War ſchon die Aufführung des „Zarewitſch“ mit Serge
Abranovic ein Erfolg, ſo iſt dieſer dennoch übertroffen worden
von einer Aufführung des „Land des Lächelns“, deren ſich
größere Städte wie Halle nicht zu ſchämen brauchen.

„Das Land des Lächelns“, romantiſche Operette von
Herzer und Löbner, iſt zu bekannt, als daß man über dasTextbuch noch viel Pern müßte. Und was die Muſik anbelangt,
o hat hier Franz Lehär ein Meiſterwerk geſchaffen; ein Stück,

s nur dem Namen nach noch Operette iſt, das muſikaliſch weit über
der „Operettenmuſik“ ſteht und von den Darſtellern mehr als durch-
ſchnittliches Können erfordert.

So war es denn ein guter „Srtff,- wenn die Leitung dem Nach
barländchen Sachſen Hermann Wolder und Martha Stirn
entführte, die beide Lieblinge des Leipziger Theaterpublikums ſind.
Und die in Halle ſchon beim erſten Auftreten das Publikum ſo be
geiſterten, daß ſie faſt alle „Schlager“ mehrmals wiederholen mußten,
daß ſie immer und immer wieder vor den Vorhang gerufen wurden,
daß eine große Menge von Beſuchern geduldig in der Kälte das Auto
umſtand, das die beiden Leipziger Künſtler zur Bahn bringen ſollte,
um „JHN“ und „SJE“ noch einmal zu ſehen. (Die en ger der

ferdedroſchken iſt leider vorbei, ſonſt hätte man ihnen ſicher die
ferde ausgeſpannt.)
Hermann Wolder als Prinz SouChong (übrigens in

einer ausgezeichneten Koſtümierung) und Martha Stirn als
Liſa waren unübertrefflich, und der große Erfolg der Aufführung
iſt vor allem ihr Werk. Mit ſeiner herrlichen Stimme, die allen

u. E. dagegen zu ſehr auf pantomimiſche Anklänge. Beſſer waren Lagen gerecht wird, und mit ſeiner ausgezeichneten, gut ausgeglichenen

Darſtellung riß er die Zuſchauer hin, ſo daß der Beifall auf ner
Bühne einſetzte und nicht enden wollte. Jhm voll ebenbürtig
Martha Stirn als Liſa, die in ihrer Rolle lebte und ſie er
greifend geſtaltete, ſo daß auch hier ſpontaner Beifall einſetzte.

Und dazu dann „unſer“ Paar: Lotte Kießling und WalterSwoboda als Prinzeſſin Mi und Graf Pottenſtein. Lotte Kieß
ling: eine entzückende Chinamaid mit viel Charme. Und was Walter
Swoboda anbelangt, K. u. K. Huſarenoberleutnant, ganz in Weiß, ſo
ſagt der Wiener: Einfach feſch! Und da liegt alles drin, das beſagt
alles. Dieſes vierblättrige Kleeblatt, Hermann Wolder, Martha
Stirn, Lotte Kießling und Walter Swoboda, das war der Erfolg.Erwähnt ſeien noch in kleineren Rollen Hans J
(Tſchang), Paul Guttmann (Graf Lichtenfels), org Oertz (Ober
eunuch), die alle, wenn auch im beſcheideneren Maße, zum Erfolge
mit beigetragen haben. Nicht zu vergeſſen aber. Kapellmeiſter Georg
Haupt und ſeine Kapelle, die im gleichen Maße wie ihre „Kollegen
auf den Brettern“ unter den Brettern zum Erfolge m.
haben.

Citeratur
ier be Bü kö durch die Buchhandlungunſee an durch Wer Melyertenre bezogen werden.

So wollen wir wohnen
Von Dr. Ludwig Neundörfer.

hlreichen Skizzen und potogragaen en168 Seiten mit
karä r andlung, Stuttgart. Kart. 6
einen geb. 9,20 Mk.

Modern und ſWör wohnen, iſt nicht nur eine 2 des Gelde
wie das Beiſpiel Lahuſens t t, deren h ein Muſeum prunvollſtens Reichtums und eiſter Geſchmackloſigkeit war. Natürlich

wird der Proletarier, der vielleicht mit ſeiner Familie in einer
Mietkaſerne wohnt, auch in ſeiner Wohnung noch viel überlebte Un
kultur konſervieren. Das aber iſt das Erfreuliche an dieſem Buch,
daß es nicht modernes J um jeden Preis propagiert, ſondern
daß der Verfaſſer auf die Einkommensverhältniſſe der breiten Volks
kreiſe Rückſicht nimmt. Jn zahlloſen Skizzen und Photographien
werden Beiſpiele und Gegenbeiſpiele gezeigt, Pläne und Gedanken
erläutert; die Kleinſtwohnung, das möblierte Zimmer, die Drei
immerwohnung, die Wohnung des Geiſtesarbeiters, das beſcheideneEinfamilienhaut ind in den Kreis der Betrachtungen des Buches

einbezogen. Das rk kann allen, denen es ernſt iſt um ein rechtes
Wohnen, zur Anſchaffung und zum eingehenden Studium empfohlen
werden.
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Spatzen
Johann Meyer, in Firma Meyer Söhne, begegnete eines

Wintertags in der Stadt zwei Spatzen. Herr Meyer war noch nie
in ſeinem Leben Spatzen begegnet ich meine, e daß er ſie
recht betrachtet hätte, wie er Stahldraht, Kofferſchlöſſer und andere
Exportartikel betrachtete.

„Na ihr ſagte Herr Meyer, als er die Spatzen vor
ſich ſah. „Na, ihr kleinen Vögel. Euch friert gewiß?

„Nee, gar nicht!“ riefen die Spatzen.
„Ja, ja, das glaube ich“, ſagte Herr Meyer. Er hatte die

Spatzen nämlich falſch verſtanden.
„Habt ihr auch immer tüchtig zu freſſen, was
„Nee, gar nicht!“ ſchrien die Spatzen.
„Das iſt die Hauptſache. Freut mich“, ſagte Herr Meyer. Er

tte die Spatzen nämlich wieder falſch verſtanden. Engliſch und
Franzöſiſch oh ja, das konnte er gut verſtehen, Ruſſiſch zur RNot,
aber die Spatzen verſtand er nicht.

„Jhr ſeht auch recht geſund und wohlgenährt aus“, ſagte er.
„Nee, gar nicht!“
„Appetit iſt eine gute Sache“, ſagte Herr Meyer, zog ſein Früh-

ſtücksbrot heraus und ſah es traurig an. „Jch habe ihn leider
nicht keinen Appetit. Er ſteckte das Frühſtücksbrot wieder
weg und wollte weitergehen.

Die Spatzen aber verſperrten ihm den Weg, flogen immer
vorauf und ſchrien ganz fürchterlich. Das machte Herrn Meyer
Spaß. „Drollig ſagte er. „Drollig ſo kleine Vögel
Was habt ihr denn? Freut euch des Lebens, was?“

„Nee, gar nicht!“ ſchrien die Spatzen und ſtießen immer auf
Herrn Meyers Taſche los, in der das Frühſtück ſteckte.

„Was wollt ihr denn? Was habt ihr denn, ihr kleinen
Kröten?“

„Hunger, Hunger!“ ſchreien da die Spatzen. „Hunger, Hunger!“
Ach ſooo!? Hunger habt ihr? Appetit? Mögt ihr denn

dies vielleicht?“ Er holte ſein Frühſtück aus der Taſche.
Her damit!“ ſchrien die Spatzen. „Her damit, du Schafskopf!“
Da warf Herr Meyer es ihnen hin. Wilhelm Plog.

„Gebildete“ Frauen
So mancher Proletarier und ſo manche Proletarierin fühlt ſich

in Gegenwart von Angehörigen der beſitzenden Klaſſe befangen und
bedrückt. Der Druck einer Generationen alten Erziehung zur Unter-
ordnung unter die „beſſere“ Geſellſchaft macht ſich geltend und legt
ſich fühlbar auf den proletariſchen Menſchen. Nur wenige Herzhafte
nehmen ihren Klaſſenſtolz zu Hilfe, um dieſes Gefühl des „Unter-dem
anderenStehens“ abzuſchütteln. Wir alle kennen die guten Vorſätze
die wir haben, wenn wir uns mit jemandem auseinanderſetzen wollen,
der gefellſchaftlich und wirtſchaftlich über uns ſteht. Wir nehmen
uns vor, „ihm einmal ordentlich die Meinung zu ſagen“. Wenn
wir aber vor ihm ſtehen, dann verläßt uns unſere Sicherheit; wir
finden die Worte nicht, die wir uns vorher zurechtgelegt hatten;
alles kommt ganz anders. Wir bleiben in der Auseinanderſetzung
die Unterlegenen, ſind nachher voll Scham und Aerger über uns
ſelber und fragen uns, wie es nur möglich war, daß uns der
andere ſo „in die Taſche ſtecken“ konnte. Dabei hatten wir doch
das Recht auf unſerer Seite. Weshalb hat dennoch der andere
recht behalten
Ganz einfach! Der andere wurde eben als Herr erzogen, als

einer der immer recht hat, während wir ſchon von alters her als
Untergebene erzogen ſind, als die, welche das Recht zugunſten deranderen aufzugeben haben. Die anderen haben durch hre Herren

erziehung alles mitbekommen, was im Umgang mit Menſchen ſoviel
bedeutet: Umgangsformen, Beherrſchung der Sprache, Sicherheit
des Auftretens, gute und elegante Kleidung, die allein ſchon Gewicht
gibt, und vor allen Dingen den Blick für den Menſchen, den ſie vor
ſich haben. Sie verſtehen es, „die Menſchen zu nehmen“. Den einen
nehmen ſie anders als den anderen je nachdem, „wieviel er wert
iſt“ (natürlich in Geld ausgedrückt!). Wer nichts wert iſt, alſo der
Proletarier, der wird nur vom Herrenſtandpunkt aus betrachtet
entweder kommandierend, verächtlich oder ironiſch, im höchſten Falle
mitleidig. Jede dieſer Spielarten könnte uns zur Raſerei bringen
und doch laſſen wir ſie uns gefallen: wir erkennen die Macht an!

Ein beſonderes Kapitel ſind die Frauen der Kapitaliſtenklaſſe,
deren Anblick ſo manches Proletariermädel in einen wahren Nach
ahmungsrauſch verſetzt. Sie ſind ätſthetiſche Gebilde, die ihre ge
pflegten Körper in Seide und Parfüm hüllen. Jhre läſſige Herab-
laſſung macht ſie dem Arbeitermädchen noch unnahbarer und be
wunderungswürdiger. Das Mädchen möchte ebenſo ſein, möchte ſich
genau ſo geben, möchte ſich ſo kleiden und all die Affereien, auf die
eine müßige Frauenſchicht komnt, wie Schminken, Pudern, Lippen,
Augenbrauen und Haare färben und ſonſtiges Nachhelfen am
Aeußeren, mitmachen. Das Verderbliche für das Arbeitermädel iſt
daran, daß es ſeine koſtbare Zeit, die ihm neben der Berufsarbeit
verbleibt, für ſolche nichtigen Aeußerlichkeiten verläppert. Dabei
wird es von der anderen Seite doch nicht als gleichwertig angeſehen.Trotz aller Mühen gelingt ihm das „gewiſſe Etwas“ nicht, e die

anderen Frauen an ſich haben, und man ſtempelt ſein Tun als
„ordinär“. Noch ſchlimmer für die Proletarierin iſt es, daß ſie ſich
durch ihren Nachahmungstrieb in eine Ueberſchätzung von Aeußerlich-
keiten drängen läßt und dadurch ihre geiſtige und ſeeliſche Entwick
lung vernachläſſigt. Das Mädel der beſitzenden Klaſſe hat eine gute
Schulbildung genoſſen: es hat gelernt, ſich in der Geſellſchaft zu be
wegen das ſind Hüllen, unter denen es ſeine Leere und Ober-
flächlichkeit verbergen kann. Was bleibt aber dem Proletariermädel?
Mechaniſche Berufsarbeit und das Streben nach dem ſchönen Schein
können auf die Dauer niemandem befriedigen, wenn dahinter nicht
ein gefüllter Geldbeutel ſteht, der dem Mädchen immer neue Ab-
wechſlung, Vergnügungen, Reiſen uſw. vergönnt, mit deren Hilfe
man ſich über die eigene innere Leere hinwegtäuſcht.

Um ſich aber mit einem Dünkel umgeben zu können, wie es die
Frauen des ehemaligen Mittelſtandes tun, die ihrer wirtſchaftlichen
Lage entſprechend zum Proletariat gehören, ſich aber zur Kapitaliſtentiaſſe ſchlagen dazu ſteht die proletariſche Frau dem Leben zu

nahe. Sie muß jeden Tag mit ihm ringen, muß ihm ihr bißchen
perſönliches Sein unter größter Anſtrengung entreißen da kann
ſie ſich nichts vormachen: ſie muß ſein, wie ſie iſt, und muß ihren
Platz da ausfüllen, wohin ſie Geburt und Schickſal r haben.
Man denke nur an die Aufgeblaſenheit der Frauen, die ſich zu den
„Gebildeten“ rechnen, und die wir als die ſogenannten BGe-
biſdeten bezeichnen, die immer etwas zum „Herunterſehen“ hoben
müſſen. und deren größte Seligkeit darin beſteht, den Abſtand zu den
„einfachen Leuten“ zu wahren. Man muß ſein Gehör einmal ganz
tief mit dem Wort „einfache Leute“ auffüllen, um ſchon am Klange
zu fpüren, wieviel Geringſchätzung ſie hineinlegen, und muß dazu
den phariſäiſchen Aufſchrei hören: „JIch danke dir, Gott, daß ich nicht
bin wie andere Leute, Mörder Ehebrecher oder gar wie dieſe „ein-
fachen Leute!“ Auf wen ſollte dagegen die Proletarierin herabſehen?
Und auf was ſollte ſie ſich etwas einbilden? Doch nicht gar darauf,
daß ſie ebenſo wie die Mittelſtändlerin über alle Dinge aus der Froſch
perſpektive reden könnte? Das wäre ihrer nicht würdig! Denn
wenn man dieſe „gebildeten“ Frauen über etwas anderes ſprechen
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rt als über Kleider, E und ſchſt noch über die Gewohn-
iten ihrer Männer kann man mmen bekommen,

Augen im Kopfe haben und dochann aber nicht daß
nicht ſehen können. s die Proletarierin durch das Leben ſelbſt
lernt, durch ſeinen h wang, durch die Unerbittlichkeit
ſeines Ablaufes, das lernt die Gebidete nicht, weil ſie am Leben der
Allgemeinheit vorübergeht und ihr eigenes nur hinter Vorurteilen
lebt, die ſie wie aus einem Schwamm in ſich einſaugt.

Uns bleibt nichts anderes übrig, als das zu ſein, was wir ſind:
Proletarier! Proletariſche Frauen Wir müſſen uns in unſeren
eigenen Lebensbedingungen befeſtigen und aus ihnen unſerSei ſthewußtſein holen. Nicht Na der kapitaliſtiſchen Welt

e
und v Dünkel des Spießbürgers kann uns aus unſerer
lichen Not und aus unſerem geiſtigen und ſeeliſchen Dunkel erlöſen,
ſondern allein das Erkennen unſerer wirklichen bringt
uns auf die aus ihr herausführen. Die Proletarierfrau aber
ſoll das, was ſie der bürgerlichen voraus hat, pflegen und erweitern:
ihren Blick für die Wirklichkeit, für die Tatſachen des Lebens, ihr
Unabhängigſeinkönnen von geſellſchaftlichen und moraliſchen Vor
urteilen, und vor allen Dingen ihren Kampf um die Zukunft! Wer
die Zukunft will, der kann niemals im Alltag und in Aeußerlichkeiten
untergehen wer die Zukunft will, der ſteht immer geöffneter und
lebendiger in der Gegenwart und kann vielfache Kräfte für ihre
Ueberwindung entfalten! Trude Wiechert (Hannover).

Da ſchon geſchehen: Hans ſchreit durchs ganze Haus, als
ob er am Spieße ſteckte. Von ſeinen Fingern trieft es blutig rot,
und die Mutter bekommt einen gewaltigen Schrecken. Doch der
Schaden iſt nicht ſo ſchlimm. Ein „achtlos“ hingelegtes Meſſer geriet
in Hanſens Finger, und damit hat er ſich unerheblich verletzt. Aber
wie auf ein Stichwort kommt es aus Mutters Munde: „Meſſer,
Gabel, Schere Licht taugt für unſer Hänschen nicht.“ Dann noch
ein bißchen Schelte, ein Forſchen nach der Urſache der Unachtſamkeit
gegenüber einem ſolch gefährlichen Gegenſtand, und die Sache iſt
wieder beigelegt.

So meint die Mutter, und bei der nächſten Gelegenheit bleibt
wieder etwas liegen, und gerade diesmal kann die Sache ſchlimm
auslaufen. Der alte Ammenſpruch ſcheint doch nicht ſo ganz zu
ſtimmen. Vielleicht erſcheint es richtiger, wenn wir ihn etwas ab
wandeln in: „Meſſer, Gabel, Schere, Licht, nimm es, doch
verletz' dich nicht!“ Man ſoll nicht den Kindern eine unnötige
Angſt vor dieſen Geräten einimpfen, nicht durch Verbote das
Gegenteil heraufbeſchwören. Sicher iſt doch ein Vertrautwerden der
Kinder mit allen gefährlichen Gegenſtänden viel richtiger und viel
mehr am Platze, und zwar je eher um ſo beſſer. Nicht, daß man nun
ſchon dem Säugling ein Meſſer in die Hand geben zu müſſen glaubt.
Davor bewahrt ſchon der geſunde Menſchenverſtand. Aber ſobald
Nutzen, Zweck, Gefährlichkeit und Schaden vom Kinde begriffen
werden können, was bei allen normalen Kindern wohl ſchon mit
fünf Jahren der Fall ſein dürfte ſollte man ſie ruhig mit all jenen
Gegenſtänden bekannt machen, ja, ſie ſogar mit jenen Dingen (außer
mit dem Licht) ſpielen laſſen, die als ſo gefährlich verſchrien ſind.
So z. B. außer mit den oben genannten Gegenſtänden auch mit
Nadel, Hammer, Zange, Nägeln uſw. Bald werden wir ſtaunen,
wie geſchickt ſelbſt die kleinſten Kinder mit dieſen Gegenſtänden
hantieren werden, und zwar Junge wie Mädchen, jedes nach
Eigenart und Begabung. Das wird dann ſpäter einmal Mütter
geben, die ſehr wohl einmal ihrem Kinde ein Röcklein ſchneidern
werden, Männer, die ſich im Haushalt mit Hammer und Zange
nützlich machen können. Man darf als ſicher annehmen, daß Kinder,
die ſich ſchon in früheſter Jugend auf dieſe Weiſe beſchäftigen
etwas Tüchtiges werden. Man fürchte nicht, es ſei in dieſem Alter
für die Kinder noch zu früh; lernen ſie doch auch ſchon mit
ſechs Jahren die ganz ſchwierige Kunſt des Leſens und Schreibens,
die uns nur darum nicht ſo ſchwer erſcheint, weil es eben alle
Kinder tun müſſen.

Vor allem aber ſollten erzieheriſche Gründe die Mutter bewegen,
ihre Kinder zum Spiel mit „gefährlichen“ Gegenſtänden zuzulaſſen.

Messer, Gabel, Schere.
Wie ſehr wird im Kinde dadurch das gerade in heutiger Zeit ſo
notwendige Selbſtgefühl geweckt! Schon aus dieſem Grunde ſollte
man es vermeiden, dem Kinde vorzuwerfen: „Das kannſt du nicht“,
ſondern ihm höchſtens Wege weiſen, wie das beſſer zu machen wäre.
Der Junge, dem man einige Bretter in die Hand drückt, wird ſie
bald mit Hammer, Zange und Nägeln bearbeiten und verarbeiten
zu Flugzeugen, Schiffen und dergleichen; d. h., er wird vertraut
mit dem Stofflichen, ſeinen Tücken, den verſchiedenen Möglichkeiten
einer Bearbeitung; kurz der ne lernt unterſcheiden. Bald
wird er wiſſen, daß gewöhnliches Tannenholz eher reißt und
ſplittert als beſſere Holzarten, daß Eiſen und Stahl etwas Ver
ſchiedenes ſind. Die Phantaſie wird angeregt, und die Spielſachen
werden ſelbſt wenn auch noch ſo primitiv. Das Kind
wird mehr Gefallen an ihnen haben als an gekauften, die es
„ſchonen“ muß. Und was wohl das Wichtigſte von allem iſt: Das
Kind weiß ſich zu beſchäftigen. Stundenlang wird es in einer Ecke
ſitzen und baſteln, unermüdlich. Bald lernt es am beſten ſich ſelber
ſchützen vor Hieb und Stich, und die anfängliche Angſt der Mutter
wird ſich bald erübrigen. Der große Pädagoge Otto Ernſt ſagt:
„Wohl dem Kind, das allein ſpielen kann.“ Dieſe Art Spiel aber
wird wohl die beſte ſein, weil ſie die natürlichſte iſt, wie beim Tier,
deſſen Spiel auch Vorbereitung für den Lebenskampf bedeutet. Und
eine feine Beobachtung kann die Mutter noch machen: Sie wird
ſchon früh wichtige Schlüſſe für die Berufsberatung des Kindes
ziehen können, und das iſt in dieſer Zeit wirtſchaftlicher Nöte
wichtiger denn je. Hänschen wird aber auch Ordnung halten lernen
bei dieſem Spiel. Bald wird er ganz von ſelbſt ſeine Nägel
ſortieren und ſeine Brettchen ordnen. Auch ſein Taſchenmeſſer wird
er vor Verluſt zu ſchützen wiſſen und ganz allgemein mehr auf ſeine
Sachen achten.

Nicht gering kann aber, nach anfänglichem Bangen, bald die
Erleichterung für die Mutter ſein. Das Kind, Junge oder Mädchen,
wird nicht mehr ſtundenlang an der Mutter herumquälen und ſie bei
der Arbeit aufhalten, ſondern ſtillvergnügt ſeine Flugzeuge bauen
oder der Puppe ein Röcklein ſchneidern. Nur eines die
ſorgliche Mutter nicht vergeſſen: Ort, Kleidung und Werkzeug
müſſen ſo beſchaffen ſein, daß weder der Mutter noch dem Kinde
Verdrießlichkeiten erſtehen, ſollte doch einmal etwas „ſchief“ gehen.

Mache auf dieſe Art und Weiſe dein Kind mit all den ſcharfen
Ecken und Kanten des Lebens bekannt, und du wirſt bald eine
tüchtige Stütze an deinem Jungen und Mädchen haben, die ſich ins

en zu ſchicken vermögen und auch in ſchwieriger Zeit ihr Brot

finden werden! Anni Weber.

Prettlhupfer vor 40 Jahren
Es iſt jetzt vierzig Jahre her, da traf ſich an einem kalten,

trockenen Wintertag ein kleines Häuflein ſportbegeiſterter junger
Münchener. Jn aller Herrgottsfrühe, in laſtendem Winterdunkel,
ſtapſten ſie durch die heimatlichen Straßen, die menſchenleer, welt
verloren und verlaſſen dalagen. Nur ein paar Nachtſchwärmer
wankten in feuchtfröhlicher Stimmung Arm in Arm an den Häuſern
entlang, und blieben dann mit offenem Munde ſtehen, als derkleine Krupp mit feſtem Schritt an ihnen vorbeimarſchierte. „Jo

was is denn dös?“ fragte der eine endlich halblaut und deutete ver
n auf die ſeltſamen, nach vorn ſpiß zulaufenden Holzlatten,

ie auf den Schultern der jungen Leute lagen. Der andere ſchüt-
telte langſam den Kopf. woaß net“, meinte er, „ſowas hob i
no nie g'ſehn irgend was Neumodiſches muaß es ſeinAuch a dem Bahnhof und im Züglein, das nach dem Jſartal

rollte, reckten die Leute die Hälſe, als die jungen Sportler es ſich
bequem machten. Nur eine ältere Bauersfrau ſchürzte etwas ver
ächtlich die Lippen und ſtreifte die ſeltſamen Gäſte kurz und ab-
weiſend. „Dös ſan Brettlhupfer“, ſagte ſie zu ihren beiden Nach-
barinnen. „Jede Woch'n foahren's mit dem Zug. Narriſch ſan 's!“
Die jungen Leute aber ließen ſich ihre gute Laune nicht verderben.
Freuten ſich doch die ganze Woche auf ihre Erholung, die ihnen
der neue Sport des Schneeſchuhlaufens, der erſt kürzlich durch die
Norweger in Deutſchland bekannt geworden war, in den Winter-
landſchaften der Münchener Umgebung, vor allem im Jſartal, in
reichem Maße beſcherte. 49Um die gleiche Zeit, vielleicht gar am gleichen Tage, ebenfalls
im Winter 1892, ſtapften auch im Schwarzwald, in dem kleinen
Städtchen Todtnau am Fuße des Feldberges, winterſportmäßig aus-gerüſtete, wetterhart ausſchauende Geſtalten durch den euſchnee,

der die ganze Nacht hindurch gefallen war. Schweigend drückten ſie
ſich feſt die Hände und wanderten im Gänſemarſch hintereinander
an dem alten Wirtshaus vorbei, deſſen Türen und Fenſterläden
noch feſt verſchloſſen waren. „Weiſcht, Jobbeli, was der Morgeſtern
am Himmel ſucht?“ Einer ſtieß lachend ſeinen Kameraden an und
deutete mit der Hand hinauf zum winterlichen Frühhimmel, wo
noch der Morgenſtern deutlich zu ſehen war. Der andere hatte das
kleine Gedicht von Hebel, das ihm der Schulmeiſter vor wenigen
Jahren recht eindrücklich eingebläut hatte, noch nicht h und
ergänzte den Vers ſeines Freundes ſchlagfertig: „Er wandlet imme
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wig zeitgemässe Ironie
Eine boshaft witzige Anregung zur Ahrüſtiungsfrage, zur Be

feitigung aller Kriege hat vor faſt eineinhalb Jahrhunderten ein
ſchottiſcher Dichter, Alexander Thomſen, gemacht. Er ſchlug vor,
alle Völkerſtreitigkeiten durch eine Partie Whiſt zu entſcheiden. Das
beſang er folgendermaßen:

„Nicht zweifle ich, einſt wird der Tag erſcheinen.
Da Feindesheere, wenn ſie aufmarſchieren,
Anſtatt im Kampfe, ſich im Spiel vereinen,
Da friedevoll ein Mhiſt den Streit beſchließt
Und Chriſtenblut auf keiner Seite fließt.
Ein guter Trick entſcheidet ber ſo will ich meinenDer o gewinnen, jener ſoll verlieren t

DZD
brachten

Sternli no“. „Un mir wandle auf den Feldberg!“ ſetzte er mitleichtem Seufzer Anzu und wiſchte ſich die Schweiſperlet von der

Stirn, denn das Tempo, das der Führer eingeſchlagen hatte, war
ſcharf geworden, ſeitdem ſie den Ort verlaſſen und die Skier an
gelegt hatten. Zwar kannte man Weg und Steg, und der Schwarz-
waldverein hatte ſchon ſeit 30 ür gute Markierungen ge
ſorgt, aber es war eben doch ein Unterſchied, ob man im Sommer
mit leichtem Gepäck und in leichter Kleidung L ander ſchönen Wieſe entlang, alle zwei Stunden ſich ins Gras warf

und Raſt machte, oder oh man jetzt mitten im Winter da hinauf-
kletterte, mit den noch ungewohnten Schneeſchuhen an den Füßen.

Halbſteile Hänge und Steilhänge hier mußte der oft geübte
Grätenſchritt, ſpäter Vorwärtsgleiten mit Treppenſchritt helfen.
Aber nicht immer war die Aufgabe ſo einfach zu löſen. Die r
Tannenwälder, die Weiß- und Rottannen, die breiten Abhänge der
Felſen kümmerten ſich nicht um die Wünſche junger neeſchuh
läufer, die es ſich in den Kopf geſetzt hatten, den Feldberg zum
erſten Male mit Schneeſchuhen zu be rn und damit dem neu-
modiſchen, viel verlachten Sport zu Anerkennung und Nachahmung
zu verhelfen. Zwar entſchädigte die herrliche Winterlandſchaft für
alle Strapazen und Gefahren. Als die Sonne aufgegangen war,
als der Himmel leuchtend blau herniederſchimmerte, da traten lang
ſam, je höher die kühnen kamen, weiße Kuppen in der
Ferne hervor, erſt undeutlich, dann immer mächtiger und eindrucks-
voller: die ganze gewaltige Alpenkette vom Säntis bis zum Mont-
blanc. Tief unten, in den Tälern, n leichte, weiße Schleier,
die Froſtnebel. An den Bäumen ſchimmerte ſilbern der Rauhreif,
und hoch über ihnen wölbte ſich der wolkenloſe, von Licht durch
flutete winterliche Himmel. Es war ſchon ein Erlebnis, etwas
Einzigartiges, dieſe Beſteigung des Feldberges.Wir nd heute, nach t einem halben Jahrhundert, an andere

gewöhnt, und die Beſteigung eines Berges von
1500 Metern e will uns nichts Beſonderes mehr dünken, ſeit
dem Jahr um Jahr, Winter um Winter Ungezählte als Schneeſchuh-

und Rodler an den Abhängen des Feldberges niedergleiten,
t em es einen ſtark r en, immer mehr anſchwellenden

interſport in den deutſchen Gebirgen gibt. Und doch gerade
der Feldberg mehr Opfer gefordert, als es die Erinnerungstafel aufdem Felſenweg, Lberhalb des Feldberghofes, anzeigt, die zu Ehren
eines hier 1902 verunglückten Schneeſchuhläufers errichtet wurde,

und die erſte Beſteigung im Jahre 1892 war mehr als ein Winter
ſpaziergang: Es war zweifellos eine reſpektable, mutige Erſtleiſtung.Co wurde ſie auch überall in Deutſchland empfunden. Jn München

und in den bayeriſchen Bergen, in Tirol, in der Schweiz, in den
deutſchen Mittelgebirgen überall bildeten ſich Skiklubs, die das
mutige Vorgehen der Schwarzwälder zu eigenen Erkundigungs-fahrten in die heimatliche Bergwelt anſporntt. Und wenn heüte

auch Arbeiter aus eigener Kraft ſich zu Skiklubs n
haben, wenn e unermüdlich daran arbeiten, daß alle, die idumpfen Fabrik- und Büroräumen heil. t ſind, ſich durch
ſanſt ſportliche Betätigung, auch im W
chaffen, z iſt das nicht zuletzt auf die Erfolge der jungen, wage
mutigen Pioniere zuriſckzuführen, die vor 40 Jahren als „Breitlhupfer“ überall in deutſch and, beſonders aber am höchſten 874

n

h
nfer, ein Gegengewicht

des Schwarzwaldes, am Feldberg, ihre erſten Leiſtungen vo
A.
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Merseburg
(Geſchäftsſtelle: Telephon Nr. 8258.)

Einbruch im Micheſkonſum
d der Nacht zum Sonntag drangen Einbrecher in denKonſumladen des Kichellomerrt ein und ſtahlen 63 Pfund

Wurſt, 22 Pfund Butter, 5 Kiſten Zigarren, Zigarreten, en
Hoſenträger und ſonſtige Bedarfsartikel. Die iebe, denen es
zunächſt zu entkommen gelang, wurden in der Perſon des F. W.
aus Frankleben, J. Z. und W. K. aus Germittelt und roßKayna

m rn re Am Mittwoch,dem 17 bruar, r lieſt Univerſitätsprofeſſor Dr. Friedrich
i alle) in der Aula der Stadtſchule über Die Wirt

chaftspolitik Rußlands“, Eintrittspreis 30 Pf. Für Er-
werbsloſe gegen Vorzeigung der Stempelkarte frei. Eintrittskarten
ſind am Saaleingang zu haben.

Nur zweimal Poſtzuſtellung. Das Poſtamt Merſeburg teilt
mit: Wegen der ſchwachen Belaſtung des 2. und 3. Ortszuſtellganges
läßt ſich bei der geſpannten Wirtſchaftslage der Deutſchen Reichspoſt
die Beibehaltung von werktäglich drei Zuſtellgängen nicht mehr recht
ertigen. Die rpoſtdirektion in Halle hat daher die Vereinigung

s 2. und 3. Zuſtellganges angeordnet, ſo daß nunmehr die 1. Orts-
en Anng um 8 Uhr und die 2. Ortsbriefzuſtellung um 16 Uhr

innt.

Minister Scſreißer s
Rationalſozialismus iſt die Vorfrucht zum Bolſchewismus

In einer gutbeſuchten öffentlichen Verſammlung der
Staatspartei im Tivoli ſprach geſtern abend der
preußiſche Staatsminiſter Dr. Schreiber. Unter den Ver-
ſammelten ſah man zahlreiche hohe Behördenvertreter, u. a.
Landeshauptmann Dr. Hübener und Regierungspräſident
von Harnack. Der Miniſter r in ſeinem Vortrag
die Entwicklung von Politik und Wirtſchaft in den Nachkriegs
jahren. Ausgehend von der Weltwirtſchaftskriſe, unter der
Deutſchland beſonders ſchwer leidet, ſuchte er nach den Ur
ſachen, die dazu geführt haben. Er ſie vor allem in den
internationalen Störungen, die ſich als Folge desWeltkrieges ergeben haben. Scharf wandte ſich Schreiber
C die ſogenannten Nationalen, die im Augenblick höchſter

efahr, in der Einmütigkeit des Handelns oberſtes Gebot wäre,
aus reinem Parteigeſchäftsgeiſt der Regierung in den Rücken
fallen; ſich ſelbſt nicht ſcheuen, gegen die Wiederwahl des Reichs

r von Hindenburg anzugehen. Er hoffe, daß die
Vahl Hindenburgs gegen ſeine Gegner den Weg frei mache für

eine ruhigere Entwicklung ohne revolutionäre Störungen.
Den Beginn der Vergiftung des politiſchen Lebens ſieht

Schreiber in der Annahme des Young-Planes. Ter
ſei ſeinerzeit angenommen worden, weil er für die

irtſchaft gegenüber dem DawesPlan Erleichterung bedeutete.
Dennoch habe Deutſchland damals zum Ausdruck gebracht, daß
es nur ſchwer in der Lage ſein werde, ſelbſt dieſe Laſten zu

tragen. Man hätte ſchon damals vorausſagen können, daßan dieſer Plan in ein Wirtſchaftschaos führen muß. Das

rn Aktivum des YoungPlanes ſei, daß wir durch ihn das
heinland befreiten. Die Männer, die für eine vor

ſichtige Reparations Politik eintraten, haben durch die Ereig-
niſſe recht bekommen.

Heute ſtehe die Weltmeinung hinter dem „Nein“ des
deutſchen Reichskanzlers. Damals noch hätten wir die Welt
gegen uns gehabt. Was eine Politik des Trotzes einbringt,

aben der Ruhrkampf und die Jnflationsjahre gezeigt.
Auf die Jnnenpolitik kommend, wies Dr. Schreiber

darauf hin, daß ſich die Wirtſchaft nach dem Kriege zu großen
Jlluſionen hingegeben habe, die enttäuſcht werden mußten.Fehler ſeien auch in der öffentlichen Verwaltung gemacht
worden, doch würden die deutſche Sozial und Kulturpolitik
nach dem Kriege immer ein Ruhmesblatt in der Geſchichte ſein.
Die Entwicklung, an die ſich die Politik der Reichsregierung
anpaſſe, vollziehe ſich an Realitäten, an denen auch Herr Hitler
nichts ändern könne.

Um die Erwerbsloſen wieder in den Arbeitsprozeß
zu bringen, ſieht er nur die Möglichkeit,

die Produktion auf die breiten Maſſen zu legen,
alſo die Arbeitszeit ſoweit wie möm zu kürzen. Desweiteren müßte vermehrte rbeitsbeſchaffung
ren werden.

t

Die 34 Milliarden, die heute an Unter-
ützung ausgegeben würden, könnten wertvoller zu einer pro-

duktiven Arbeitsbeſchaffung verwandt werden, in die alle
Erwerbsloſen eingeſpannt werden könnten. Eine Löſung des
Problems in dieſem Sinne hält er für durchaus möglich. Der
Redner wandte ſich ſchließlich entſchieden gegen die inflatoriſchen
Beſtrebungen der Nationalſozialiſten.

Jm weiteren Verlauf ſeiner Rede, in der er ſich wiederholt
gegen die Nationalſozialiſten und Deutſchnationalen wandte,
kam Dr. Schreiber auch auf den Groener-Erlaß zu
ſprechen. Er begrüßte die Schärfe, mit der gegen die Kommu-
niſten vorgegangen würde. Er habe jedoch gar kein Verſtänd-
nis für die Weichheit der Regierung, daß ſie nicht mit derſelben
Schärfe gegen die Nationalſozialiſten vorgehe.

Es erfordere ſchärfſten Proteſt, daß dem Radikalismus der
Nazis der Weg in die Reichswehr geebnet würde.

Zum Schluß legte der Redner dar, daß das Bürgertum,
das ſich 3 dem Nationalſozialismus anſchließt, erkennen
werde, daß er ſich als nichts anderes erweiſen werde als die
Vorfrucht zum Bolſchewismus.

Sehr feine Worte ſprach Frau Habe (Halle), um die
Frauen für den politiſchen Kampf zu gewinnen. Eine Dis-
kuſſion nach den beiden Vorträgen fand nicht ſtatt.

Nazi Skandal in Schkeuditz

Be Geſchäftsleuten werden 16000 Mk. geſchnorrt Krawall in der Mitglieberverſammlung
Aus Schkeuditz wird uns von zuverläſſiger Seite ge-

ſchrieben:
Vor doppeltgeſicherten Türen fand in voriger Woche eine

Mitgliederberſammlung der NSDaAP. ſtatt, in
der es wie in einer „Judenſchule“ zuging. „Pg.“ Jordan
(Halle) mußte ſeine Autorität als Obernazi aufbieten,
um Herr der mehr als brenzligen Situation zu bleiben. Als
wichtigſter Punkt ſtand auf der Tagesordnung:

echnungslegung über die bei den Geſchäftsleuten einge-Vegwrngues s ſammelten Gelder.“

Seit Monaten ſchon wird die Schkeuditzer Geſchäfts-
welt unter zartem Hinweis auf die „Nacht der langen Meſſer“
bearbeitet, um durch Geldſpenden uſw. den Betrieb des Nazi-
ladens aufzuhalten. Geſchäftsleute, die ſonſt ſo tun, als wenn
ſie beinahe verhungern, ſetzten ihre Ehre drein, auf der Sam-
melliſte zu glänzen. Wie verlautet, ſollen

insgeſamt ſechzehntanſend Mark zuſammengeſchnorrt worden

ſein, die von dem Ortsgruppenvorſitzenden Krüger verwaltet
wurden. In der Mitgliederverſammlung verlangte eine An
zahl mißtrauiſcher „Pg.s“ klare Abrechnung, wodurch ſie ſich
jedoch die Freundſchaft ihres Führers Krüger verſcherzten, der
jedwede Abrechnung und über den Verbleib des
„Kampffonds“ verweigerte, weil er dieſen berechtigten Wunſch
anſcheinend als perſönliche Beleidigung auffaßt.

eil die Oppoſition nicht aufhörte mit „Stänkern“, machte
der Oberbonze Jordan kurzen Prozeß und ſchloß einige der
„Ruheſtörer“ aus. Einer der Letzteren, der am lauteſten

„Schwindler“ und „Schieber“ gerufen hatte, wurde ſogar recht
unſanft von dazu abgerichteten SA.Leuten an die friſche Luft
befördert. Trotz dieſes „Hausmittels“ wollte 43 der Sturm
nicht legen. Die Vorwürfe gegen den Führer Krüger hageltennur ſo herah, Nichts als purer Neid war es natürlich, daß die

ſtilechte Wohnungseinrichtung, die ſich K. außer einem ent
zückenden Pelzmantel für die Frau Gemahlin vor kurzem zu
legte, in Verbindung mit dem „Kampffonds“ gebracht wurden.

Ob es auf Wahrheit beruht, daß ein Schkeuditzer Rechts-
anwalt helfend eingeſprungen iſt, intereſſiert uns weniger, wohl
aber die krampfhaften Bemühungen des Obernazis Jordan,
ſeinen Schützling Krüger zu rehabilitieren,

um die für die nächſte Zeit geplante Verſammlungs
kampagne nicht durch einen öffentlichen Skandal zu be

einträchtigen.
Alle Anſtrengungen werden nichts nützen, Jhr Herren!

Auch diejenigen, die Euch bisher blindlings vertrauten, werden
allmählich zu der Einſicht kommen, daß ſie von dem Gendarm
re Hitler und ſeiner „Freiheitsbewegung“ nichts zu erwarten

en.

Areis Cuerfur t
Lodersleben. Holz- Verſteigerung. Die Oberförſterei

Ziegelroda verſteigert am Donnerstag, dem 18. Februar, ab 9 Uhr,
im Gaſthaus „Zum braunen. Hirſch“ in Lodersleben Nutz- und Brenn-
holz aus einem Einſchlag der Förſterei Lodersleben.

Facafßreis
Ammendorfſer Extremiſten Salat

age nicht, daß die Nazis nicht auch für Humorſor n V r bildet den Stamm der
SA. ein großer Teil der Fleiſcher und r die bei
Meiſtern beſchäftigt ſind, deren Kundſchaft ſich zum größten

Teil aus in g ert Damit werden wir uns
in Kü onders beſchäftigen.t r bei h ans die lobenswerte Vereinbarung,
kranke Pg. mit Lebensmitteln zu unterſtützen. Das mußte
natürlich ausgenutzt werden. Eine bekannte Größe der Nazis,
„arm am Beutel, krank am Geiſte“ ſonſt aber kerngeſund,
markierte deshalb flugs den Kranken, ließ das ſeinen Nazi-
kumpels melden, und wirklich brachten ſie dem „Bettlägerigen“
allerhand gute Futtermittel. Dann war es aber aus mit der
Krankheit, und der W ſorgte ſelbſt dafür, daß
ſich mit ihm noch andere über ſeine Genoſſen luſtig machten

Uns ſoll es an und für ſich gleich ſein, was die Nazis unter
ſich treiben, wir können es ſogar verſtehen, wenn ein hungern-
der Nazis auch einmal zu ſolchen Mitteln greift, aber wird

dieſer Kranke in Zukunft auch wieder nur von „Schiebungen
und Betrugsmanövern der Marzxiſten“ ſprechen?
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Beſonders rührig ſind wieder die Kommuniſten. Nach
dem „Klaſſenkampf“-Bericht haben die Ammendorfer Kommu-
niſten am vorletzen Sonntag die Spitze erobert im Bezirks-
wettbewerb beim Verkauf von Broſchüren. Man muß es den
Kommuniſten laſſen, im Schnorren ſind ſie von jeher Meiſter
eweſen. Statt des Ordens der Schildkröte werden dann die
mmendorfer Kommuniſten den Schnorrorden von ihrer

Bezirksleitung erhalten. Wir freuen uns ſchon, wenn dann in
Kürze ihr geiſtiger Führer, mit dem Schnorrorden, neben ſeiner
Tochter mit dem Jeſuskreuz einer chriſtlichen Anſtalt zuſammen
ſpazierengeht im Zeichen der „roten Einheitsfront“.

Die Tatſache, daß der Ammendorfer Konſum-
verein bisher alle Klippen überwunden hat, läßt die Ge-
noſſenſchaftsfeinde, die ſich „Revolutionäre Genoſſenſchafts-

oppoſition“ nennen, nicht ſchlafen. Freilich, ſie haben ſich red
lichſte Mühe gegeben, durch Abheben ihrer Spargelder und Aus
ſtreuen unmöglichſter Gerüchte die Genoſſenſchaft dem Schickſal
des „roten Proviantamts“ in Halle nahezubringen. Daß ehe-
malige Aufſichtsräte und Angeſtellte, die jahrelang ihr Gutes
vom Konſumverein hatten, dabei eine beſondere Rolle ſpielten,
läßt ſich beweiſen. Trotzdem ließen ſich viele der komuniſtiſchen
Genoſſen, wie die Mehrzahl der übrigen Genoſſenſchafter, von
der Vernunft leiten und unterſtützten die jetzige Verwal-
tung in ihren Maßnahmen zur Ueberwindung der Kriſe. Nunm in einer beſonderen Verſammlung der neue Geſchäfts

führer des „Roten Konſumvereins“ Halle, Riegel, die Kom
muniſten wieder an ihre Pflicht des Zerſtörens erinnern. Iſt
es nicht ein ſchlechtes Zeichen für finanzielle Feſtigkeit des
„Roten Konſums“, daß Riegel als Geſchäftsführer von der
KPD. bezahlt werden muß und die Gehälter der Verkäuferin-
nen in Halle nach dem Maßſtabe der berühmten „Roten Selbſt
hilfe“ gezahlt werden? Dieſe Leute wollen beſſer arbeiten-
den Genoſſenſchaften Lektionen erteilen?

In der letzten Zeit war einigermaßen Ruhe eingetreten, da
Spargelder und Rückvergütungen reſtlos aus-
gezahlt werden konnten. Wenn die Kommuniſten wieder
auf den Zuſammenbruch hinarbeiten wollen, dann werden ſich
die ehrlichen Genoſſenſchafter zu wehren wiſſen.

Die Eiſerne Front marſchiert

ront
Verſammlungen in Löbejün und Nietleben.

In der vergangenen Woche ſetzte die Eiſerne 5
ihre Verſammlungskampagne im Saalkreis erfolgreich fort.
Beſonders eindrucksvoll war der Verlauf der Veranſtaltungen
in Löbejün und Nietleben, zwei Orten, wo oft genug
die Kommuniſten unſere Verſammlungen planmäßig geſtört
und auch geſprengt hatten.

In Löbejün hatten ſich annähernd 250 Einwohner,
darunter ein großer Teil Kommuniſten und Nationalſozialiſten,eingefunden, die mit Intereſſe den Ausführungen des Genoſſen

Landtagsabgeordneten Paul Franken folgten. Seine Aus
führungen über die Notwendigkeit unſerer gegenwärtigen
Politik, die die Faſchiſten nicht zur Regierung kommen laſſen
will, fanden in der Verſammlung allgemeines Verſtändnis. Der
Redner ſchloß mit dem Appell, auch in Löbejün die Eiſerne
Front zu formieren. Die tiefe Wirkung der Rede ergibt ſich
daraus, daß keiner der zahlreichen anweſenden politiſchen
Gegner in der Diskuſſion dem Redner entgegentrat.

In Nietleben ſprach vor annähernd 200 Perſonen der
Landtagsabgeordnete Frieß (Köln). Nach einer Abrechnung
mit den Nationalſozialiſten wandte er ſich den Kommuniſten
zu und wies darauf hin, daß man ruſſiſche Verhältniſſe auf
Deutſchland nicht übertragen kann. Jn dieſem Zuſammen
hange verwies er auch auf den Vorkämpfer der ruſſiſchen Revo
lution Trotzki, der ſich heute ſcharf gegen die falſche kommu-
niſtiſche Taktik wendet. Jn der Diskuſſion kam der Kommu-
niſt Miſſalla zu Worte. Soweit er dabei die SPD. an
greifen zu müſſen glaubte, ſtellte Genoſſe Frieß im Schluß-
wort ſeine Ausführungen richtig. Die Verſammlung, die einen
würdigen Verlauf nahm, war ein voller Erfolg für die Eiſerne
Front.

Verſammlung der Aebeiterwohlfabrt
Wettin. Am 11. Februar veranſtaltete der Ortsausſchuß für

Arbeiterwohlfahrt eine öffentliche Verſammlung mit dem
Thema: „Die Arbeiterwohlfahrt im Notwinter.“ Die
Genoſſin Worlitz (Halle) ſchilderte in ihrem Referat die Notwendig
keit der Arbeiterwohlfahrt und ihr ſegensreiches Arbeiten ſeit ihrer
Gründung 1919. Nur durch Solidarität und Opferfreudigkeit aller
Mitwirkenden iſt es möglich, vielen durch die Wirtſchaftskriſe Be
troffenen zu helfen. 150 000 Helferinnen und Helfer ſind im ganzen
Reiche tätig, um im Sinne des ſozialiſtiſchen Gedankens zu wirken.
Damit hat ſich der Ausſpruch des verſtorbenen Genoſſen Friedrich
Ebert „Die Arbeiterwohlfahrt iſt die Selbſthilfe der Arbeiterſchaft
volle Berechtigung erworben.

Brachwitz. Gemeindevertreter- Sitzung. Am letzten
Sonnabend fand eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Der Gemeinde
vorſteher gab bekannt, daß der KPD. Vertreter ſein Mandat nieder
gelegt hatte; ob auf Parteibefehl oder aus anderen Motiven, ſei
dahingeſtellt. Mit dieſem Vertreter verlor der Gemeindevorſteher
Troſchke einen ſeiner beſten Adjutanten. Der Nachfolger ſteht
noch nicht feſt; die KPD. bietet das Mandat aus wie „Sauerbier“,
aber offenbar getraut ſich niemand von ihrer Liſte in „die Höhle des
Löwen“. Oder ſollte allmählich die Vernunft ſiegen? Als Ge
meindeſportplatz wurde das bisherige Gelände von der Do
mänenverwaltung pachtweiſe übernommen. Dem Saale-Kanak-
verband wurde nicht beigetreten.

MNansfeſderireise
Grandioſe SAP.Pleite

Der phantaſiebegabte Eisleber Berichterſtatter der „Sozialiſti
ſchen Arbeiterpartei“ läßt jeden Tag im Organ dieſer Spalterpartei
die Sozialdemokratie ſterben und ſeine Spalterpartei einer herr
lichen Entwicklung entgegenleben. Nach ſeinen Berichten hat die
SAP. in Eisleben ſchon längſt die Sozialdemokratie überrundet,
Was hinter dieſem großmäuligen Geſchreibſel ſteckt, konnte ver
gangenen Sonnabend draſtiſch erſchaut werden. Die Eisleber SAP.
hatte ins „Volkshaus“ zu ihrer erſten öffentlichen Verſammlung ein
geladen. Der Bezirksleiter Dr. Agricola (Zeitz) ſollte referieren:
„Warum SAP.?“ Das Intereſſe für die Spaltpilze war fabelhaft:

110 (zehn!!) Perſonen waren erſchienen. Dr. Agricola zog ohne
Referat wieder ab, die Verſammlung fiel aus. Die angebliche Zu
kunft der deutſchen Arbeiterklaſſe verkrümelte ſich zu einem Skat.
Dieſe erſchütternde Pleite wird den hieſigen Berichterſtatter, der
nicht nur auf großem Fuße zu leben ſondern auch in großen Zahlen
zu denken verſteht, nicht hindern, ſich in den Spalten ſeiner Zeitung
weiter an SAP.Siegen zu berauſchen. Der Rauſch iſt ſein Lebens
element. Laßt dem Kinde das harmloſe Vergnügen.

Eödlicher Anglücksfall beim Rodeln
Hettſtedt, den 15. Februar.

Am Sonntagmittag hat ſich hier beim Rodeln ein Unfall er
eignet, dem ein junges Menſchenleben zum Opfer fiel. Als der
vierjährige Sohn des Kaufmanns Kanitz, der an einem Abhang
der Hardenbergſtraße rodelte, die Hardenbergſtraße überqueren
wollte, wurde er von einem Hettſtedter Kraftwagen erfaßt und am
Kopf ſo ſchwer verletzt, daß er gleich darauf verſtarb.

Die Schußwaffe in Kinderhänden
Jn Greifenhagen ſpielte ein Kind in der elterlichen Wohnung

mit einem Teſching. Die Waffe entlud ſich, und die Mutter wurde
von der Kugel getroffen. Die Frau mußte ſofort geröntgt werden,
um den Sitz der Kugel feſtzuſtellen.
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Kreis Delitz
fifem burg

Stadtparlament
Die wirtſchaftsparteiliche Stadtverordnetenfraktion, die gleich

ihrer großen Vorbilder Hugenberg und Göbbels im Gänſemarſch
als Proteſt die letzte Stadtverordnetenſitzung verlaſſen hatte, iſt geſtern
wieder in der Stadtverordnetenſitzung erſchienen. An Stelle des
verzogenen Genoſſen Walz wurde Genoſſe Heynemann zum
Stadtverordnetenvorſteher, Genoſſe Zſchauer zum Stellvertreter
gewählt.

Die rechte Einheitsfront
Jn der Mitgliederver ſammlung des Holzarbeiterver-

bandes berichtete Kollege Lenker über den
neuen Bezirkslohntarif für das Holzgewerbe

für den Freiſtaat Sachſen. Zum Kandidaten des diesjährigen Ver-
bandstages wurde Kollege Lenker in Vorſchlag gebracht. Dann
erfolgte der Bericht von der Ortsausſchußſitzung. Die Stellung-
nahme zur Eiſernen Front kam in folgender Entſchlie-
ß ung zum Ausdruck

„Die heutige Mitgliederverſammlung der Verwaltungsſtelle
Eilenburg des Deutſchen Holzarbeiterverbandes ruſt alle Mit-
glieder zur entſchiedenen Abwehr aller Pläne der Volksfeinde auf,
die die gegenwärtige Notlage zum Angriff gegen die mühſam er-
rungenen Rechte und Freiheiten der deutſchen Arbeiter, Angeſtell-
ten und Beamten ausnützen. Unſer Kampf in dieſem Abwehr
kampf iſt Seite an Seite mit den übrigen Kampfgenoſſen der
Eiſernen Front, die ohne Anſehen von Beruf und Partei
die Maſſen der freigewerkſchaſtlichen Arbeitnehmer zur eiſernen
Abwehr zuſammenballt. Wir treten deshalb für die Eiſerne Front
der ſozialen Gerechtigkeit, politiſchen Freiheit, für Frieden und Ver-
ſtändigung, für wirtſchaftliche Geſundung ein.“

Die Entſchließung wurde gegen zwei kommuniſtiſche Stimmen
angenommen.

23 Fahrraddiebſtähle auf dem Kerbholz
Ueber die Ermittelungen der Fahrraddiebſtähle iſt weiter zu be

richten, daß der feſtgenommene Wegener an den Schloſſer Veit
16 Fahrräder verkauft hat, die ſämtlich beſchlagnahmt worden ſind.
Außerdem wurde bei Veit auch ein Motorrad beſchlagnahmt, daß
vermutlich auch geſtohlen iſt. Bisher konnten dem W. 23 Fahr-
taddiebſtähle nachgewieſen werden. Vom l11. bis
13. Februar ſind von der Kriminalpolizei 29 Fahrräder beſchlag-
nahmt worden, die ſämtlich geſtohlen ſind. Bei dieſer Serie befindet
ſich aber der größte Teil der in letzter Zeit in Eilenburg geſtohlenen
Räder noch nicht dabei. Die Ermittelungen ſind noch weiter im
Gange. Bisher haben ſechs Beſtohlene ihr Eigentum wieder er-
kannt. Die Geſchädigten werden gebeten, ſich das Lager in der
Polizeiwache anzuſehen.

Geſunden. Auf dem Eiſe an der Leipziger Brücke wurden ein
noch gut erhaltenes grünes Jackett und ein paar Ohrenſchützer ge-
funden und auf der Polizeiwache abgegeben.

Areis JOorgou
Proteſt gegen die Kartellierung der

Elbeſchiffahrt
Die Jnduſtrie- und Handelskammer in Magdeburg erklärt ſich

in einer Eingabe an die Reichsregierung gegen die Beſtrebungen
auf Kartellierung der Elbeſchiffahrt und warnt dringend vor ſolchen
Maßnahmen. Jn der Eingabe heißt es u. a., daß die Frachten und
der bisherige bewegliche Schiffahrtsbetrieb als Unkoſtenfaktor eine
große Rolle ſpielen. Von außen angewandte Behelfsmaßnahmen
würden der Schiffahrt beſtenfalls fragwürdige Augenblickserfolge,
der übrigen Wirtſchaft aber ſicher ſchwere Nachteile bringen. Die
behördlichen Maßnahmen ſollten ſich daher nur auf die Verminde-
rung der Unkoſten der Schifahrt beſchränken. Das Projekt der
Kartellierung ſtehe in kraſſem Widerſpruch zu den Beſtrebungen,
im Jntereſſe des Ganzen die Preiſe weitgehend zu ſenken, um die
Umſätze durch Anpaſſung der Preiſe an die geſunkene Kaufkvaft zu
heben.

Jtreis. Ciebenwerdo
Ein Kapitel Spaltungsarbeit

Mückenberg. Wie die Arbeiterbewegung hier im Ländchen von
der KPD. mit Gewalt dem Abgrund zugeführt wird, zeigen einige
Beiſpiele. Nachdem es den Spaltern nicht gelungen war, die Frei-
denker- Orts gruppe geſchloſſen der Moskauer Diktatur preis-
zugeben (es war der Genoſſe E. Greiner, der den Spaltluſtigen
die Jlluſionen zunichte machte!), verſuchten ſie ihr Werk auch am
Arbeiter-Turnverein und zu gleicher Zeit auch am Ar
beiter-Sportklub Askania. Hier hatten ſie leichtere Ar-
beit. Der Turnverein, von ihrer Politik ſchon zermürbt, der Sport-
klub 100prozentig KPD. Aber die Folgen ihrer Zerſetzungsarbeit
waren vorauszuſehen. Was kommen mußte, kam. Der einſt ſo ſtolze
Bau fiel infolge der Unterminierarbeit der Paulik, Tetzel und
Genpſſen. Die ſporttreibenden Mitglieder blieben aus und
die Maulaufreißer ſelbſt verſtanden nichts von Sport. Jnfolge
Finanzſchwierigkeiten wurden die von den Arbeiterſportlern ſauer
genug erworbene Ringmatte und eine Anzahl Boxhandſchuhe ver-
ſchleudert. Die Pleite iſt da. Das Ziel iſt erreicht, die Linientreuen
ſind unter ſich (ſiehe Konſumverein Halle).

Jhr nächſtes Ziel war, die Ortsgruppe des Zentralver-
bandes der Arbeitsinvaliden dem JvB. zuzuführen. Zur
Vorarbeit hatte man ſich Hedwig Krüger kommen laſſen. Der er-
hoffte Segen ihrer mühevollen Arbeit blieb aber aus, der Kollege
Zech trat den Spaltern in der Mitgliederverſammlung ſcharf ent-
gegen. Ganze 6 Männlein traten ſang- und klanglos zum JB.
einige davon plagt jedoch ſchon die Reue und ſie möchten wieder
zurück zum Zentralverband.

Dennoch wurde jetzt noch nicht Halt gemacht mit der Spalterei
Die vor zirka 25 Jahren ins Leben gerufene Ortsgruppe Mücken-
berg des Ardeiter-Rad- und Kraftfahrer- Bundes
„Solidarit ät“ ſollte nun, nach jahrelanger Vorarbeit, „Rot-
Sport“ geſchioſſen zugeführt werden. Man hatte das auch ſchon froh-
lockend dem Bund gemeldet (die Ortsgruppe ſei „einſtimmig aus
dem Bund ausgetreten“). Dank einiger bundestreuer Genoſſen iſt
das aber nicht ganz gelungen. Die Ortsgruppe Mückenberg des Ar
beiter-Rad- und Kraftfahrer-Bundes „Solidarität“ beſteht weiter.
Die bekannten Wühler und Maulaufreißer haben nicht danach ge
fragt, ob die Mitglieder die langjährigen, erworbenen Rechte beim
Bund verlieren, aber freche Unwahrheiten wurden unter den Mit
gliedern verbreitet um Anhänger zu finden. Demgegenüber können
wir wur eſtſtellen, daß jeder, der ſeinen Pflichten dem Bund gegen

Eiſernen Buches wird in dieſer Woche fortgeſetzt.

vom Freitag zum Sonnabend in das Geſchäft des Kolonial

über nachkommt, auch im Unterſtütungsfall ſeine Unterſtützung er
mit
Arbeiterſportler des Ländchens, ſeid auf der Hut! Was ſich in

Mückenberg zugetragen hat, verſuchen die Spalter auch in anderen
Ortſchaften.

Der erſte Rüfſttag
itz. Von der örtlichen Kampfleitung der Eiſernen

Front einberufen, fand am Sonnabend die erſte Zuſammen-
kunft ſtatt. Sie wurde ein beachtenswerter Erfolg, denn faſt
ſämtliche Beſucher, ungeachtet ihrer Organiſation, trugen ſich
als Kämpfer gegen den Faſchismus in das Eiſerne Buch ein,nachdem Venoſſe W. Grober in ausführlichen Worten Zweck

und Ziel der Eiſernen Front erläutert hatte. Die Auflage des

Die erſte Hundertſchaft fteht!
Grünewalde. Die Kundgebung zur Bildung der Eiſernen

Front in der vorigen Woche war gut beſucht. Die Vorarbeit
der Funktionäre der zur Eiſernen Front zählenden Organi-
ſationen erwies ſich als fruchttragend. Nach einem anfeuernden
Vortrag des Genoſſen Grober, in dem die Notwendigkeit
der Schaffung der Eiſernen Front nochmals aufgezeigt wurde,
wurden die Einzeichnungen in das Eiſerne Buch vollzogen.
Die erſte Hundertſchaft der Eiſernen Front in Grünewaldeß
kann gemuſtert werden. Nun heißt es arbeiten für die zweite
Hundertſchaft. Am Mittwoch, dem 17. Februar, von 5 bis
J Uhr nachmittags, wird das Eiſerne Buch erneut für
Eintragungen im Gaſthof „Zur Walke“ aufgelegt. Jeder
Republikaner, jung und alt, zeichnet ſich ein.

Wie hoch iſt die Bürgerſteuer?
Lauchhammer. Die Gemeindeverwaltung hat allen Perſonen mit

ſteuerpflichtigem Einkommen und ſolchen, die die Freigrenze (Jahres-
einkommen über 500 Mk.) überſchritten haben, Bürgerſteuer-
beſcheide zugeſtellt. Dieſe Beſcheide lauten ſämtlich über 300 Pro-
zent des in Preußen geltenden Landesſatzes, d. h., daß derjenige,
deſſen Einkommen über 500 Mk. im Jahre 1931 betragen hat, den
dreifachen Betrag von 6 Mk., alſo 18 Mk. Bürgerſteuer, zu ent-
richten hat. Wir machen aber ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß
alle Perſonen, die am Stichtag (10. Oktober 1931) Unterſtützung aus
öffentlichen Mitteln (Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz, Wohlfahrts
erwerbsloſe, Kleinrentner, Kriegsbeſchädigte, Kriegerhinterbliebene)
bezogen haben, nicht zur Veranlagung herangezogen werden können,
wenn, wie z. B. bei Empfängern von Jnvalidenrente, Knappſchafts
rente uſw., das Jahreseinkommen 900 Mk. nicht überſteigt. Eine
bedeutende Erleichterung tritt im übrigen für alle bürgerſteuer
pflichtigen Perſonen ein, die Kurz arbeiter geweſen ſind, oder
niedrig entlohnt wurden. Bei denen tritt ab 10. Februar eine Er-
mäßigung in der Form ein, daß ſie nicht mehr den Landesſatz
reſpektive den vollen Prozentſatz, wie er in der Gemeinde Lauch-
hammer erhoben wird, zu bezahlen haben, ſondern daß ſich der Be-
trag um die Hälfte reduziert Es iſt notwendig, daß ſich Kurz
arbeiter darüber mit den ſozialdemokratiſchen Gemeindevertretern
ins Einvernehmen ſetzen. Notwendig iſt aber, gegen den Bürger-
ſteuerbeſcheid Einſpruch rechtzeitig zu erheben, ehe die geſetzlich zu
gelaſſene Friſt von 4 Wochen abgelaufen iſt.

Bockwitz. Ein neuer Einbruch wurde in der Nacht

warenhändlers H. ausgeführt, bei dem ſchon vor nicht zu langer
Zeit ein nächtlicher Diebſtahl vorgenommen wurde. Auch dies-
mal nahmen die Diebe Genuß- und Lebensmittelwaren mit.
Am Sonnabend wurden daraufhin im Ledigenheim einige
junge Burſchen unter dem Verdacht der Täterſchaft verhaftet
und zum Teil dem Amtsgericht Elſterwerda ſofort zugeführt, da
Verdunkelungsgefahr vorlag. Mit dem Auto, unter Begleitung
des Amtsvorſtehers, wurde die Razzia auf der Straße fort
e Der ledige G. wurde direkt von der Straße weg ver

ftet.

Warum zaudert man?
Elſterwerda. Mit Sowjetrußland beſchäftigte ſich vor kurzem der

Ortsausſchuß Elſterwerda des ADGVBv. Genoſſe
Schulz (Falkenberg) ſchilderte die Verhältniſſe nach ruſſiſchen
amtlichen Berichten und belegte ſeine Ausführungen mit Zahlen.
Sein Vortrag wurde in aller Ruhe angehört, was vor zwei Jahren
hier nicht möglich geweſen wäre. An den Vortrag ſchloß ſich eine
ſehr ausgedehnte Ausſprache. Als erſter Redner ſprach Peuker
(Biehla). Er verteidigte Sowjetrußland.; trotzdem mußte er be
ſtätigen, was Schulz vorgetragen hatte. Daß gerade Peuker
die kommuniſtiſche Sache verteidigte, muß feſtgehalten werden, weil
doch Peuker erſt im Vorjahr aus der KPD. ausgeſchloſſen
worden iſt. Es war jedenfalls das erſtemal, daß hier ein derartiger
Vortrag über Rußland gehalten worden iſt.

Aus dem Bericht des Bildungsausſchuſſes iſt zu ent-
nehmen, daß eine Märzfeier geplant iſt. Die Maifeier ſoll
mit einer Abendfeier ſtattfinden.

Zum reſtloſen Anſchluß an die Eiſerne Front konnten ſich
die hieſigen Gewerkſchaftsvertreter noch nicht alle entſchließen. Sie
mußten aber alle zugeben, daß etwas getan werden muß, um den
Nazis in voller Einigkeit entgegentreten zu können. Hoffentlich ent-
ſchließt man ſich nicht zu ſpät zum Handeln.

Bad Liebenwerda. Vorgehen gegen Dentiſten. Die Allge-
meine Ortskrankenkaſſe für den Kreis Liebenwerda hat dem Den-
tiſten P. Fraude in Bad Liebenwerda die Berechtigung zur Be
handlung von Kaſſenmitgliedern und deren Angehörigen ent
zogen. Eine vorgenommene Nachprüfung und Unterſuchung er
gab, daß Arbeiten in Rechnung geſtellt wurden, die an den Patienten
gar nicht vorgenommen worden ſind.

Bad Liebenwerda. Zum Kreisbauern meiſter wurde von
r Kreisbauernſchaft der Stahlhelmer Major Kleinſchmit ge

wählt. Es iſt bemerkenswert, daß die Bauern, die bei der Land
wirtſchaftskammerwahl den Nazis zu ihrem Erfolg verholfen
hatten, jetzt den Nazikandidaten Krille nicht gewählt haben.
Wahrſcheinlich waren dafür Erwägungen ausſchlaggebend, wie ſie
der Vertreter Maſer (Grünewalde) zum Ausdruck brachte, der vor
einer allzu engen Bindung an eine Partei warnte, deren prak
tiſche Leiſtung noch keiner kenne.

geſrörst aurkisermenvromt
Rundfunk zu einem Mitte

Sport un iel
Gpoertberichte vom Sonntag

Fußball:
I Beuchlitz I 0:11 (0:4).

Beide Mannſchaften traten nicht vollzählig an; trotzdem kam
ein Spiel im Sinne des Arbeiterſports zuſtande, das die junge

uchlitzer Elf reichlich hoch gewinnen konnte.

Spielvg. Dürrenberg l VfL. Altranſtädt I 4:4.
Spielvg. Dürrenberg III Altranſtädt II 3:5.
Spielvg. Dürrenberg II Miltitz l 7:4.
Spielpg. Dürrenberg 1. Jgd. Sportklub Mockan 1. Jgd. 0:2.
Handball:

Döllnitz II Schwimmer Ammendorf II 7:2 (3:1).
Ein gutes Spiel, das die Blau-Gelben durch gutes Zuſpiel

immer im Vorteil ſah. Die zahlreichen Zuſchauer kamen hier voll
auf ihre Koſten.

Döllnitz I Schwimmer Ammendorf I 1:4 (0:2).
Schwimmer ſiegten hier verdient. Döllnitz fand ſich nicht richtig

zuſammen.
Obhauſen 1 Eſperſtedt I 10:5 (8:4).

Das ſehr ſchöne Spiel wird dem Neuling Eſperſtedt, der ſich ſehr
tapſer ſchlug, neuen Anſporn geben.

Obhauſen Jgd. Eſperſtedt Jgd. 5:1 (2:0).
Die Neulinge hatten das Ehrentor ehrlich verdient. Jm übrigen

eine faire Spielweiſe.

Spiele im Btterfelder Bezirk
Fußball:
Wacker Köthen Turn und Sportverein Petersroda 14:9.

Der Bezirksmeiſter des 8. Bezirks weilte als Gaſt beim Bezirks-
meiſter des 3. Bezirks und konnte dort verhältnismäßig gut ab
ſchneiden. Lebhaft ſetzte das Spiel ein. Petersroda ging mit einem
Handelfmeter in Führung und ſetzte bis Halbzeit noch zwei weitere
Tore zu. Nach Halbzeit machte ſich bei den Gäſten eine kleine
Schwäche bemerkbar. Hätte der Sturm der Köthener mehr Schuß
ſicherheit beſeſſen, wäre ein Ausgleich ſicher erzielt worden.

Jm Spiel der II. Mannſchaften machte ſich bei den Gäſten der
Erſatz bemerkbar, dieſes Spiel konnte Köthen mit 7:0 für ſich ent
ſcheiden. Ein gutes Können zeigten die III. Mannſchaften. Hier
war die Mannſchaft der Gäſte an Jugend und Technik den Ein
heimiſchen voraus. Die Jugendmannſchaften trennten ſich mit
einem 1:0 für Köthen, die Schüler 1:1. Jm Spiel der alten Hevren
hatten die Einheimiſchen ein Plus zu verzeichnen, indem ſie den
Gäſten mit 4:1 das Nachſehen gaben.

Gemiſchte Sportneuigkeiten
Jm Berliner Sechstagerennen gab es geſtern abend

mehrere Stürze und Ueberrundungen. Die Spitze halten jetzt
Siegel-Thierbach und Schön-Göbel mit zwei Runden Vorſprung.

J

Auf der Abmpiade in Lake Placid ſiegte Amerika
geſtern auch im Viererbob. Die deutſche Eishockey Mannſchaft
unterlag in Neuyork in einem Schaukampf gegen eine dortige
Mannſchaft 2:3.

Bei einem Hallenſportfeſt in Boſton erreichte der Deutſche
amerikaner Spitz 2,043 Meter.

Sportamtliche Bekanntmachungen
Kartell für Arbeiterſport und Körperpflege Halle. Wir bitten

unſere Vereine, für Sonntag, den 21. Februar, Spiele und
ſonſtige ſportlichen unbedingt abzuſagen und
ſich 1 5Uhr in Sportkleidung an der Kundgebung der Eiſer
nen Front reſtlos zu beteiligen. Feſterling.

Es gibt keinen „unpolitischen“ Sport!

Daher alle Werktätigen in die Arbeitersportvereine

Jugendbewegung
Junge Generation ſpricht

Eine Rundfunkdiskuſſionsreihe der Deutſchen Welle.
Die Deutſche Welle Berlön-Königswuſterhauſen

ſendet in den Monaten Februar, März und April eine Reihe von
Diskuſſionsgeſprächen, die wegen ihres Jnhaltes und der Form
ihrer Durchführung allgemein Gehör zu finden verdienen. Die
Geſpräche finden an jedem Sonntag etwa in der Zeit zwiſchen 18
und 19 Uhr ſtatt.

21. Februar: Abrüſtung Aufrüſtung? Es ſprechen:
ein katholiſcher Schüler einer höheren Lehranſtalt, ein ſo zig
liſt iſcher Maurer, eine evangeliſche Frauenſchülerin und ein
volkskonſervativer kaufmänniſcher Angeſtellter.)

28. Februar: Sollen wir jungen Menſchen uns mit Politik
beſchäftigen? (Es ſprechen: ein junger Volkskonſervativer, ein
junger Katholik und ein junger So zialiſt.)

6. März: Sollen wir jungen Menſchen uns mit Politik be
ſchäftigen? (Es ſprechen: eine evangeliſche Frauenſchülerin, eine
junge Katholikin und eine junge Sozialiſtin.)

13. März: Wie ſtehen wir zu den heutigen Formen des
politiſchen Kampfes? Es ſprechen: ein evangeliſcher
Student. ein katholiſcher Student und ein junger ſozialiſti
ſch er Keſſelſchmied.)

20. März: Getrennte Weltanſchauungen Gemein-ſame Politik? (Es ſprechen: ein Primaner (WindthorſtBund), ein
(Freie Gewerkſchaftsjugend) und ein

Primaner Bund deutſcher Bibelkreiſe.
27. März: Eindrücke junger Menſchen in der Gedenkhalle

„Unter den Linden“. (Es ſprechen: ein junger Katholik, eine junge
Sozialiſtin und ein junger Proteſtant.)

3. April: Kollektivismus oder Jndividnalis-
mus? (Es ſprechen: ein Student, ein Juſtizanwärter und ein
kaufmänniſcher Angeſtellter.)

Weitere Geſprächsthemen ſind vorgeſehen und werden vorbe
reitet. Es geſchieht wohl zum erſtenmal, daß in dieſem Ausmaße
und in dieſer großzügigen Form von einem Rundfunkſender Fragen
der jungen Generation e werden. Es werden ſchließlich alle
gebeten, die dazu Gelegenheit haben, ſich dieſe Rundfunkdiskuſſionen
junger Menſchen anzuhören. Wo Gelegenheit bietet, ſind
Hörgemeinſchaften zum Zwecke der gemeinſchaftlichen Tis-
kuſſion des Gehörten zu bilden. Der Leiter der Funkarbeitsge
meinſchaft, Hermann Maaß, Berlin NW. 40, Alſenſtraße 10, wäre
allen Hörern dankbar, wenn ſie ihm ihre Eindrücke von den einzel
nen Sendungen und ihre Kritik übermitteln wollten. Eine enge
Verbindung zwiſchen Hörern und Sprechern im Rundfunk vermag
die Erfahrungen zu ergänzen und in immer beſſerer Form den

des geiſtigen Austauſches zu machen.

Verantwortlich ne Allgemeine Ernſt Loope: für Lokales
und Kommunolpolitik: Gottlieb Kaſparek: für Provinz und Sport Felix Habicht;
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Der gelbe Bauhilfsarbeiter Hitler
„Auf deinem Bauche sollst du kriechen So wurde der „grohe Osaf“

und so sehen ihn seine ehemaligen Kollegen
Unter der Ueberſchrift „Adolf Hitler oder

der Werdegang eines Gelben“ brachte
„Der Zimmerer“ den nachſtehenden Artikel.
Ein alter Genoſſe, langjähriger Funktionär des
Zimmererverbandes, machte uns darauf aufmerk
ſam. Wir können uns jedes zuſätzliche Wort er
ſparen.

Run wiſſen wir, wo er herkommt, der große Adolf Hitler. Er
hat ſich nämlich einen Biographen zugelegt, der ihn in ſeinem
Werdegang zeigen ſoll. Vorweg ſei genommen: Das Ganze ſtellt
nur eine einzige ſervile Schmiererei dar, und es wäre eine Veleidi
gung unſerer Leſer, würden wir ihnen empfehlen, dieſes Geſchmiere
ſelbſt zu leſen. Es iſt erſchienen unter dem ſchön klingenden Titel:
„Hitler, eine deutſche Bewegung“ von CzechJochberg,
Stalling-Verlag, Oldenburg i. O. Wir würden das
Buch auch hier gar nicht erwähnen, wenn es nicht Aufſchluß dar
ber gäbe,

daß Adolf Hitler von jeher ein „Gelber“ war,
der überall nur die Verachtung ſeiner Mitbeſchäf

tigten gefunden hat.
Es war in Oeſterreich, wo Hitler ſeine Laufbahn begann und
von wo er ſpäter nach Bayern auswanderte, ſich damit gleichzeitig

Die Mietenſenkung in Preußen
Verlängerung der Anrufunggsfriſt bei Streitigkeiten
Bei der Anwendung der Dritten Preußiſchen Verordnung über

die Mietſenkung vom 11. Januar 1932, wonach bei Streitigkeiten
über die Mietſenkung bei Wohnungen in Altbauten das Mieteini
gungsamt ſpäteſtens bis zum 25. Januar 1932 anzurufen iſt, haben
fich in der Praxis Schwierigkeiten inſofern ergeben, als ein nicht
geringer Teil der Vermieter die nach g§ 15, 16 der Preußiſchen
Verordnung über die Mietſenkung in der Neufaſſung vom 5. Ja
nuar 1932 zu machende Mitteilung des neuen Mietzinſes dem
Mieter erſt am 25. Januar d. J. oder noch ſpäter oder überhaupt
noch nicht zugeſandt hat. Dadurch iſt dem Mieter die Möglichkeit
der friſtgemäßen Anrufung des Mieteinigungsamtes bis zum 25. Ja
nuar d. J. genommen. Deshalb wird durch eine 4. Preußiſche Ver
ordnung über die Mietſenkung vom 12. Februar 1932 dem Mieter
Gelegenheit gegeben, noch bis zum 1. März 1932 und
für den Fall, daß der Vermieter erſt nach dem 25. Februar 1932
ſeine Mitteilung macht, binnen zwei Wochen nach erfolgter Mit
teilung das Mieteinigungsamt zur endgültigen Feſtſtellung der
Miethöhe anzurufen.

der Dienſtleiſtung im öſterreichiſchen Heer entziehend. Für Oeſter
reich alſo war Hitler, der Mann, der ſich bei uns als „Erneuerer
des nationalen Ehrgefühls“ aufſpielt,

ein ganz gewöhnlicher Deſerteurnn.
Zwar meldet das Buch hiervon nichts. Wohl aber davon, daß die
Wiener Arbeiter „mit dieſem Kerl“ nicht arbeiteten; denn: „er
iſt ein Gelher“. So ſchreibt Hitlers Biograph. Doch zitieren
wir wörtlich, was Czech aus dem Arbeitererlebnis Hitlers erzählt:

„Hitler ſtürmte hinaus. Vielleicht würde er noch einen Steh-
platz in der Oper erhaſchen.

Aus einem Küchenfenſter gellte ein Schrei langgezogen wie
eine Sirene.

Der Arbeiter Kaudelke prügelte ſein Weib. Geſtern war Zahl
tag geweſen. Wer war da nicht betrunken?

Nahm ſich niemand dieſer Menſchen an, die Freitags mit den
Köpfen auf der Tiſchplatte eines Vorſtadtgaſthauſes ſchliefen, weil ſie
nicht mehr nach Hauſe zu wanken vermochten, die am Samstag den
Bau verſäumten und am Montag beim Nachbarn um ein paar
Kreuzer bettelten, weil ſie kein Brot mehr hatten?

Doch. Sie war ſogar nicht einmal ſchlecht, die Kontrolle: Da
ſtand mit einemmal derſelbe Vertrauensmann, mit dem Hitler in
der Mittagspauſe über Volk und Religion und Fortſchritt debattiert
hatte, vor dem Baumeiſter, ſchwenkte bei jedem Satz ſeine Kappe,
fachte ſeine Stimme an:
e-Wir arbeiten nicht mit dieſem Kerl er iſt ein

Gelber.“
Der Baumeiſter ſah dem Erhitzten ins Geſicht, dachte nach,

fand, daß es ganz unnötig ſei, ſich eines Hilfsarbeiters wegen in
einen Streit einzulaſſen, und entließ Hitler.

Wie oft er das erleben mußte! Von Bau zu Bau wanderte
er, wurde ſtummer und erbitterter. Ziſchendurch, wenn er nicht
auf dem Bau war, gab es Pauſen, in denen er ſprechen konnte.
Aber es ſpricht ſich ſchlecht, wenn man hungrig iſt.

Dann kam es anders. Dann geſchah es einmal, daß die Ar
beiter die Köpfe zuſammenſteckten und ſcheele Blicke nach dem
Hilfsarbeiter ſandten.

„Werft ihn vom Gerüſt hinunter
Vernunft droſſelte: „Schämt euch
„Dann iſt's eben ein Unfall fertig.“
„Was hat er euch getan
Jetzt formte der Rädelsführer mühſam das Wort, das er vom

Gewerkſchaftsſekretär gehört: „Ein Schädling unſerer
Bewegung, ein Verräter

Die andern lachten roh. Es würde noch einen Spaß geben
heute.

Dann drückte ſich doch ein alter Arbeiter und ſchob ſich an
Hitler heran und bat ihn, den Bau zu verlaſſen, ehe er von dem
Brett in die Tiefe klatſchte und der Wachtmann ſeinen Bleiſtift an
den Mund nahm: „Unfall auf einem Neubau

Wirklich, ſo haben wir ihn uns immer vorgeſtellt, den großen
Adolf. „Geſtern war Zahltag geweſen. Wer war da
nicht betrunken?“ Dieſe ſchimpfliche Frage an die Arbeiter-
ſchaft läßt alſo hier der Führer einer „Arbeiterpartei“ ſeinen Bio-
graphen ſtellen, womit geſagt ſein ſoll, daß zu Hitlers „Arbeiter-
zeit“ ſämtliche Arbeiter am Tage nach dem Zahltag
ſelbſtverſtändlich beſoffen waren. Oder wer nicht?
ſo läßt Hitler fragen. Freilich, wenn einer die moderne Arbeiter
klaſſe noch aus dieſer Froſchperſpektive bewertet, dann iſt es kein
Wunder, wenn er als Menſch des zwanzigſten Jahrhunderts einen
Anfall bekommt, der ihm die Erfüllung einer Rettermiſſion als
ungbwendbare Notwendigkeit vorzaubert.

Statt ſich aber mit dieſen ſeinen nach Hitlers Lügenphantaſie
an jedem Zahltage beſoffen geweſenen Klaſſenbrüdern zuſammen
zutun, um gemeinſam den organiſierten Kampf um materiellen und
kulturellen Aufſtieg zu führen, wählt Hitler den Weg der

Gelben. Er will nichts zu tun haben mit ſeinen kämpfenden
Brüdern. Er wählt den

Weg des Kriechers,
verleumdet ſeine organiſierten Kameraden als
feige Jntriganten, als Mordbuben, als verkom-
mene Brudermörder. Immer unter Berufung auf den
Biographen Hitlers.)

Und weil die Arbeiter Wiens dieſen Gelben und
Kriech er nicht duldeten, weil man dort nur aufrechte und mutige
Kämpfer haben wollte deſertierte er. Das iſt Hitler! Nun wird
es klar, wie dieſer Mann zu ſeinen „Beziehungen“ kommt. Wieſo
er jetzt zu ſeinen „Arbeitsbrüdern“ den ganzen Arbeitertroß zählen
darf. Wieſo der verkrachte Adel, die militäriſchen Größen und
S des alten Deutſchland hinter ihm ſtehen „er iſt
ein Gelber“.

Er hat ſich ihnen angetragen, dieſer Arbeiterführer. Er hat
ihnen aus ſeiner Vergangenheit erzählt, beſonders, daß er ſchon
immer ihr Mann geweſen ſei. Sein Biograph Czech ſollte das
hier nur wieder beſtätigen. Nun hat er ja ſeinen Lohn.

Klingende Münzen, zwei Sechsſitzer, eine luxuriöſe
Neunzimmerwohnung na, und da ſoll ſolche Gelbenpolitik
nicht mehr wert ſein als dieſe verfluchte Gewerkſchaftspolitik? Wo
iſt denn ein Bonze in der Gewerkſchaftsbewegung, der ſolche Er
folge aufzdigen kann, hä?, ſo darf Hitler mit Recht fragen.

Die Arbeiterſchaft aber weiß jetzt, woran ſie iſt. Selbſt die
Unorganiſierten haben heute ſchon gelernt, daß „gelb“ ſein heute
ſoviel heißt wie charakterlos ſein, von der ſozialen Kampfes
ſphäre aus geſehen. Nun wohl, Hitler läßt ſich hier mit Stolz als
„Gelber“ vorſtellen. Die Konſequenz zu ziehen, überlaſſen wir
dem Arbeiter ſelber.

Sowjetrußlands „Konjunktur“
Der nationale Jnduſtrieaufban mit kapitaliſtiſchen Auslandsanleihen
Die ruſſiſche Konjunkktur, die von den ſowjel

ruffiſchen Drahtziehern immer noch als Propaganda für das
ruſſiſche Syftem benutzt wird, beruhte auf dem Aufbau einer
nationalen Jnduſtrie. Man bezeichnet dieſen Aufbau, der
planmäßig im erſten Fünfjahresplan feſigelegt iſt, wohl am
beſten als Rationaliſierung. Möglich war dieſer Aufbau durch
Jn anſpruchnahme der ausländiſchen Kapital-
märkke und die ruſſiſche Konjunktur iſt damit nicht ein
er des Syſtems, ſondern eine Folge von Auslands
anl

Die Dinge haben ſich in Rußland faſt ähnlich ſo abgeſpielt wie in
Deutſchland, nur daß Deutſchland die Anleihen in Deviſen herein-
nahm und ſie ſpätéèr in der Hauptſache wohl in Rohſtoffe umwandelte,

während Rußland die Kredithilfe des Auslandes in der Art in
Anſpruch nahm, daß die kapitaliſtiſchen Länder vor allem Jnduſtrie-
einrichtungen, Maſchinen, Apparate und ſchließlich ganze Fabriken
lieferten. Da Rußland dieſe Lieferungen im Laufe von Jahren ab
zahlt, handelt es ſich bei dem Jmport dieſer Waren nach Rußland
um nichts anderes als um Kapitalhilfen, um Anleihen.

Die ſtarke Anleihetätigkeit Rußlands findet ihren
Niederſchlag in der ruſſiſchen Handelsbilanz. Nach den Mitteilungen
der ſowjetruſſiſchen Staatsbanken entwickelte ſich die Enfuhr nach
Rußland wie folgt:

Einfuhr von elektr. Verhältnis der Ma
Gefamteinfuhr Waſchinen, Apparat, ſchinen uſw. Einfuhr

Metallwaren uſw zur Geſamteinfuhr
(in Millionen Rubel)

1926/27 7T13,6 224,4 31,4 Prozent1927 28 e e 945,5, 336 z 35,4 h1928/29 836,5 319,8 38,2192980 1068,7 616,3 67,.71. Vierteljahr 1931 251,2 179,1 71,32. Vierteljahr 1931 266,1 202 75,9
Die Zahlen ſind ſehr aufſchlußreich. Jn dem Maße, wie der

Anteil von Jnduſtrieeinrichtungen an der Geſamteinfuhr ſteigt,
nehmen die von Rußland in den kapitaliſtiſchen Ländern aufge
nommenen Jnduſtriekredite zu. Der Anteil ſteigt von 31,4 Proz. im

Wirtſchaftsjahr 1926/27 bis zu 75,9 Proz. im zweiten Vierteljahr
1931. Das bezeichnet die Abwicklung des Fünfjahresplans, der erſt
durch die Finanzhilfe der kapitaliſtiſchen Länder möglich wurde.

Ebenſo aufſchlußreich iſt eine Aufſtellung der ruſſiſchen Staats
bank darüber, wo dieſe Anleihen aufgenommen worden ſind.
Hinſichtlich der Größe der Anleihen ſteht Nordamerika an erſter
Stelle. Nordamerikas Maſchinenlieferungen nach Rußland ſteigen
z. B. von 69 Millionen Rubel im Jahre 1929 auf 200 Millionen
Rubel im Jahre 1930. Die Einfuhr Amerikas wird durch Trak
torenlieferungen beſtimmt. Sie machen im Jahre 1929 faſt
die Hälfte der amerikaniſchen Maſchinenlieferungen nach Rußland aus
und im Jahre 1930, bei einer Verdreifachung der Einfuhrmenge,
immer noch ein Drittel. Läßt man die Traktoren, für die ja
Amerika infolge ſeiner eigenartigen Landwirtſchaft, die auf Trak-
toren, Mähdreſcher uſw. angewieſen iſt, weg, dann ſteht Deutſch
land an erſter Stelle, und zwar belief ſich die Maſchinen
uſw. Lieferung Deutſchlands nach Rußland im Jahre 1929 auf
98 Millionen Rubel und 1930 auf 169,2 Millionen Rubel. England
lieferte im Jahre 1929 für 21,5 Millionen Rubel und im Jahre 1930
für 33,2 Millionen Rubel.

Die kapitaliſtiſchen Länder haben die Kredithilfe für Rußland
mit der Verſchärfung der Kriſe nicht durchhalten können. Nicht nur
in Deutſchland, ſondern auch in Amerika iſt man dazu übergegangen,
die Kredite nach Rußland zu beſchneiden. Es iſt kein Geheimnis,
daß die Ruſſen in den letzten Monaten in allen Ländern vergeb
lich verſucht haben, Aufträge unterzubringen, d. h. weitere Kredite
aufzunehmen. Die Ruſſen haben daraus ihre Folgerungen gezogen
und ſtellen im zweiten Fünfjahresplan die weitere Entwicklung ihrer
Induſtrie auf verringerte Maſchinenlieferungen, d. h. auf ſtark ver
ringerte ausländiſche Kredite ein. Damit iſt Rußland, das bisher
für ſich in Anſpruch nahm, die Konjunkturinſel zu ſein, in die inter
nationale Wirtſchaftskriſe hereingedrängt worden. Für die not
wendige Reorganiſation und Beſſerung der europäiſchen Arbeits
märkte iſt das kein Vorteil. Gerade die Bilanzen deutſcher Maſchinen
fabriken, die jetzt veröffentlicht werden, zeigen, wie ſtark die Liefe-
rungen nach Rußland den Arbeitsgrad bei ihnen begünſtigt und
verbeſſert haben.
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Der teutſchen Fungfrau Hausaltar
Jn der Königsberger Nazizeitung ruft die

ungfrau Jda Wegner zur Aufſtellung von
lumenumkränzten Hitler-Hausaltären auf

Am Morgen ſchon zieht die Familie
Zum Hausaltar, wie Ida will,
Mit Tulpen, Veilchen, Peterſilie,
Und ſteht vor Andacht weinend ſtill!

Dann ruft der Vater: Ha, erwache
Und ſtreckt die Hand nach Römerart,
KleinAchim ſchmettert dreimal: Rache
Und Onkel Dietrich putzt den Bart

Ein Jude wird am Spieß gebraten,
Das iſt der Gottheit Opfermahl
Verziert mit Runenſchmuck-Salaten
Verläßt er dieſes Jammertal
So feiert täglich die Familie
Auf Judas Rechnung und Gefahr
Mit Vollbart, Spieß und Peterſilie
Den Feldgendarm am Hausaltar

Kurt Kaiſer-Blüth.
Harzburg in Oberſchleſien

Stahlhelm und Nazi ſchlagen gemeinſam Reichsbanner
führer nieder

Von der Bundespreſſeſtelle des Reichsbanners wird mitgeteilt:
Am Sonntag, dem 14. dieſes Monats, fand in Biſchdorf bei

Conſtadt (Kreis Kreuzburg) eine öffentliche Kundgebung des Reichs
banners ſtatt, in der der Gauſekretär Muſiol ſprach. National
ſozialiſten und Stahlhelmer verſuchten die Verſammlung zu ſtören,
wurden aber von dem Saalſchutz des Reichsbanners aus dem Saal
gedrängt. Daraufhin zogen Stahlhelmer und Nationalſozialiſten
Verſtärkung herbei, ſo daß ſie ſchließlich mit 200 bis 300 Mann das
Verſammlungslokal umlagerten. Trotzdem ereigneten ſich unmittel
bar nach Schluß der Verſammlung keine weiteren Zuſammenſtöße.

Gauſekretär Muſiol und Landarbeiterſekretär Olbrich, der die
Verſammlung geleitet hatte, blieben mit 16 Mitgliedern des Reichs
banners in der Gaſtwirtſchaft zurück. Als dieſe dann ſpäter gemein
ſam zum Bahnhof gingen, der abſeits vom Dorf liegt, wurden ſie

auf der Chauſſee von 100 Nationalſozialiſten und
Stahlhelmern überfallen, mit Steinen und Knüppeln
wurde auf ſie eingeſchlagen. Gauſekretär Muſiol griff in der Not

wehr nach der Piſtole und ſchoß drei Angreifer, dar
unter einen Stahlhelmführer, kampfunfähig! Als
er die in der Piſtole vorhandenen Schüſſe abgefeuert hatte, war er
vollkommen wehrlos.

Jetzt wurde er nieder geſchlagen und mit Steinen und
Knüppelhieben am Schädel und Beinen ſchwer verletzt. Ebenſo er
hielt Olbrich erhebliche Verletzungen. Muſiol, der bewußtlos war,
wurde von Landjägern zunächſt zu einem Kameraden in Conſtadt
gebracht. Jm Conſtadter Krankenhaus wurden ihm die erſten Ver
bände angelegt. Jm Kreis Kreuzburg entfalten die National-
ſozialiſten eine beſonders terroriſtiſche Tätigkeit. Der deutſchnationale
Landrat von Baerenſprung hat gegenüber allen Beſchwerden aus
republikaniſchen Kreiſen taube Ohren.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 15. Februar

Knappes Angebot höhere Mehlpreise
Die Berliner Produktenbörſe verkehrte am Montag wieder in recht feſter

ltung. Es fehlte an Angebot an promptem Brotgetreide; namentlich
ggen in inländiſcher Ware iſt kaum zu r Das meiſte Material bleibt

in der rin da dort bei den Mühlen höhere Preiſe zu erzielen ſind, als
die Berliner Notiz lautet. Die Berliner Mühlen müſſen ſich in der Haupt
ſache auf die Verwendung von ruſſiſchem Roggen beſchränken. Die Notierung
für prompten Roggen lautete unverändert. Am Markte der Zeitgeſchäfte mußte
e um 1 bis 136 Mark r werden. Auch dw ſtand nur in gering-
ügigen Mengen r erfügung, und da ſich auch für dieſen Artikel guteKaufluſt der Mühlen zeigte, ſtiegen die Preiſe für effektive Ware um 1 Mark.

Am Markte der Zeitgeſchäfte waren Preisgewinne von 1 bis 2 Mark zu ver
zeichnen. Am Mehlmarkt ſind die Forderungen der Mühlen infolge der ge
ſtiegenen Rohmaterialienpreiſe gleichfalls erhöht worden. Für Roggenmehl
wurden 25 Pfennig, für Weizenmehl 50 Pfennig mehr gefordert. Das Geſchäft
hat deswegen keine Belebung erfahren. Der Konſum deckte a für
den laufenden Tagesbedarf ein. Für Hafer iſt die Tendenz gleichfalls feſter

hielten die Landwirte mit ihrer Ware ziemlich zurück.geworden. Vielfa
13. Februar 15. Februar

(ab märkiſche Station in Mark)

Weizen 245 247 246 248
Braugerſte 160--168 162 169utter- und Jnduſtriegerſte 153--157 154 158
afer 99 22 e e e e 142 150 144 151eize nmehl e e 29,50 33,50 29,75—83,75

27,75 2350 27,85 29,50

Roggenkleie 9,60 9,90 9,60 9.90ndelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen März 258 (Vortag 257), MatW rer e Mai u (21010). Dafer März
15815 (157), Mai 16414--164 (163).

Amtliche Eiernotierungen
Preisnotierungen für Eier. Feſtgeſtellt von der amtlichen Berliner Eier

notierungskommiſſion am 15. Februar. A. Deutſche Eier: Trinkeier, vollfriſche,
geſtempelte, über 65 Gr. 9,25, über 60 Gr. 8,25, über 53 Gr. 7,25, über 48 Gr.
6,50; ausſortierte, kleine und Schmutzeier 5--5,50. B. Auslandseier: Dänen 18er
9,25, 17er 8,75, 15 er 7--7,25; leichtere 6-6,50; Schweden 17er 8,75;
Holländer 68 Gr. 925, 60-—62 Gr. 7,75--8, 57-58 Gr. 7--7,50; Belgier 57 bis
58 Gr. 7,25; Rumänen 6--6,75; Ungarn 6,75--7; Jugoſlawen 6,75--7; kleine,
Mittel- und Schmutzeier 5. Die Preiſe verſtehen ſich in Pf. je Stück im Ver
kehr zwiſchen Ladungsbeziehern und Eiergroßhändlern ab Waggon oder Lager
Berlin nach Berliner Uſancen. Witterung: naßkalt. Tendenz: ruhig.



2. Abteilung. Donnerstag, den 18. Fe

h Ka S

VereinsKalend er

n b n uno n uen und Herm. TJugendgruppen im Bezirk in Lehars Meiſter OperetteHalle Merſeburg Bezirts- J 25 dis n ach
ſekretariat Halle a. S., Harz 22, Uhr:
42--44. Hofgeb. 2 Treppen.Fernruf 21029 und 835701 Hie enden Shabe Gewöhnliche Preiſe. Anfang 8 Uhr.

Ortsſekretariat Halle a. S., Ein Frontſtück
S Sar- dofgebäude von S. Graff u m Se e irrt eHalle. Mittwoch, oser gewaltige Antikriegstilm inlauchstäcter C den bisherigen Veranstaltungen in über-e r W 7222 Sr. el. 33440 fällten und teilweise polizeilich gesperrten19. Februar, fällt unſer Gruppenabend

aus. Wir gehen alle nach dem Volks
park zum Film.

Gruppe Nord.
Februar,

Dienstag, den 16.
u Tlichen e t Teuerr Schiller

Genoſſen, ſeid Punkt 7 uhr zur Stelle.

Aus dem Bezirk.
Ammendorf. Dienstag, den 16. Febr.,

W Uhr im Elſtertal“: Mitglieder-verſammlung. Es werden ehe Tanztage z 109 290toriſche und agitatoriſche Fragen be Kapelle Roesner! 20- 21 nahe 158 265
ſprochen. Erſcheinen Pflicht. Sonntag nachm. 2122 le 155 7SAJ. Wir beſuchen am Dienstag, KONZERT 22—23 Jahren 137 905dem 16. Februar, 20 Uhr, die Mit abends T ANZ Ein Film mit raffinierten 23--24 Jahren 115610gliederverſammlung der Partei im Eintritt frei!
„Elſtertal“. Alle Genoſſen müſſen
teilnehmen.

Mensdorf.
abends 8 Uhr: Mitgliederverſamm- w.
lung mit Gäſten. Genoſſe BuhleS e d Acht erſehen ar Kochs Künstlerspiele t Arten Faronommen. Wir erwarten vollzähligen j dinenſp. 30 P nder, e unter sorgen, enBeſuch. Dam. k. ſ. d. Plätt. Ab heute, den 16. Februar, und Entbehrungen aufgezogen habt,

Kreis Schweiniz. Mittwoch, den 17. Fe a eig. W. anertgn
bruar, abends 8 Uhr in Lindwerder. j Wätten auf Neu

Februar, in Röhrig, GroßeDonnerstag, den 18.
Steinsdorf.
brugr, in Mügeln Gaſthof Müller): Tel.
Oeffentliche Verſammlungen. ReferentGenoſſe Baguley (Schönewalde) Gut möbl. Jimmer
Autzerdem: Freitag, den 19. Februar,
in Buchen.
bruar, in Düßnitz. Referent.
R. Richter (Herzberg).

Genoſſe

die beliebt.

Oderhemd, waſch.
Mittwoch, den 17. Februar, plätt. 20u. 45 Pf.

Sonnabend, den 29. Fe Schloßgasse 12.

zu mieten geſucht.
Sonnabend, den 20. Fe Preisoffert. unter

V. H. 760 an die
Exped. d. Bl.

S 7 a 44m a h S

Carmen
Oper von
G. Bizet

Sälen gespioelt.

Harry Piel
Keiht kuch ein in die Antikriegsfront

Die deutsche Jugend mubte im Welt-
krieg von 1914- 1918 mit die größten
Blutopfer bringen. So sind gefallen im

Pinfällen, Tempo, Spannung.

uch ihr lieben Ekern!Beginn
4.10 6.20 8.30 Uhr. Helft mit!

Kanonenfutter für machthungrigedie Weltsensation Gewalthaber werden.
Weltsechwimm-Melstor

Otto Kemmerich
mit seiner 22 rigen

abessinis

Weitere Veranstakungen finden statt:

elbra: Dienstag, den 16. Februar, 20 Uhr,
im Lokal Zur Sonne“.

2

3.862. uOberröbingen a. S. Mittwoch, den 17. Febr.,
40 Ubr, im Lokal „Salzsee“.1swin Lea

Eisleben Oonnerstag, den 18. Februar, 16Höchstie stungen der kaudtiertumzt!

und 20 Uhbr, UT. Lichtspiole. WilhelmWettin. Freitag, den 19.
abends 8 Uhr

Februar,

Reviſoren, Stadtverordneten Neu u. Juhren, ab Lager Großstädten aus verkaufte im Lokal Täringer Hot“. Bockwita
s den Devoſſen 7 Jigg d e Häauser. Stedten: Sonntag, den 21. Februar, 20 Vhr, empfiehlt ſeinen
eines jeder enoſſen, zu erſcheinen. im Lokal Hotfmann. S Dam undBad Liebenwerda. Freitag, den 19. Fe Louls Kuckelt e 7 eubruar: Mitgliederverſammlung. Ge- G. m. d. H. 71noſſe Fraenkel ſpricht über die Eiſerne h 35,
Tr Me o J u
Front. Reſtloſes Erſcheinen der Mit ffuder ſei J
glieder wird erwartet.

Llepzig-Queis. Sonnabend, den 20. Fe-
bruar, 20 Uhr bei Hofmann in Queis:
Erweiterte Mi itgliederverſammlung. Ge-
noſſe Buhle (Delitzſch) hat das Referat
ubernommen. Genoſſen, ſorgt für
guten Beſuch.

Dölau. Sonnabend, den 29. Februar,
abends 8 Uhr im „vHeideſchlößchen“:
Mitgliederverſammlung. Alle Ge
noſſinnen und Genoſſen müſſen reſtlos
und pünktlich erſcheinen.

Ortsverein Halle.
Reichsbanner, Hammerſchaften u. Sport

ler treffen ſich am Dienstagabend
6 Uhr (18 Uhr) im „Volkspark“ zum
Saalſchutz.

dends 8 im Gaſthof „Zum Brennholz
Stern“: Generalverſammlung. Tages-
ordnung: Geſchäfts- und Kaſſenbericht, hartu. weich, im einzeln

Werd. ehrl. fleit.
Pers. zwecks
Erricht. einer
Heimstrickeroei.

Wir bieten
d. Rückkauf

der Fertigware

laufenden
Verdienst.
Kein Risiko u.

Vor kenntn. nur
l. Sicherheit

erforderlich.
Verl Sie sofort
Gratisauskunft

Kern c
Lieferant von

Garantiert ohne Gefahr!
Caglich ab II Uhr Vorverkau.

früdreitiges Kommen sichert guten Piaſr!

Die Attraktion erzielte in allen

Neumark: Freitag, den 19. Februar, 20 Uhr.
im Lokal Schuwann.

Bad Bibra Sonnabend, den 20. Febr.,

daupwoge

Friſeurmerſter20 Uhr,

fricche Kinder eder re 76.

b beute verapctalte

ich eine Würstchen-Woche!

Jeder Halleuer muh

Gesueht sofort

vom Arbeiter-Olvmpia in Wien
und der Volksfürsorge
laufen am Preitag, 19. Februar, 20 Ubr, im „Volkspark“.

16 Vhr:

Maschinen-

garantiert

ſtreckung gebührenpflichtig eingezogen.
nicht zugeſandt.

Oeffentliche Steuermahnung.
Grundvermögens, Hauszinsſteuern und ſonſtige Haus

abgaben für Februar ſowie die Gewerbeertragsſteuern für
Januar März waren am 15. Februar, die Schulgelder für die
ſtadtiſchen Mittel- und höheren Schulen für Februar am
10. Februar 1932 fällig.
für 1931 fällig geworden. An die Zahlung der am 10. Dezem-
ber 1931 und 10. Februar 1932 auf Grund der zugeſandten

rrenSa V la beſcheid d f Grund der öffentlichen AufEIIIIIIIIIIIIIII He lon ſorgen ng heweſonen Rajen ver Bürgerſteuer für 1931
ſowie der Bürgerſteuerteilbeträge, welche die Arbeitgeber zu
den auf den Steuerkarten angegebenen Terminen von ihren

Ferner ſind die Berufsſchulbeiträge

Arbeitnehmern einbehalten haben, wird erinnert. Für ver
ſpätete Zahlungen ſind Verzugszuſchläge von 112 Prozent des
Rückſtandes für jeden angefangenen halben Monat bzw. Ver
zugszinſen zu entrichten.

Nicht geſtundete Rückſtände werden durch Zwangsvoll
Mahnzettel werden

An die Zahlung der Lohnſummenſteuer und Abgabe der

r Magiſtrat.
Voranmeldungen dazu wird erinnert.

Halle den 16. Februar 1932.
den ganz wunderdar. Geschmack

unbedingt kennen lernen!
Ganz außergewöhnlich grobe

dlegen
virtien 99
diese Woche

Kincdernaenmttag mit Belehrungsfiimen
Auberdem sportliche Einlagen der Turner und Kunst-
reigen der Radfahroer.

UVnkostenbeitrag 20 Pfg., Erwerbslose und Rinder 10 Pfg.

hohen

-Haieonsec 265

Behörden.

r g ährige Gründungsfeier findet
bruar, abends 8 Uhr, imun ſtatt. Karten ſind zu haben Bitte

im Vorverkauf: in der Volksblattbuch
bandlung, und im Gewerkſchaftshaus,
Zimmer 20, Reichsbannerbüro.

bruar, 20 Uhr im Reſtaurant
zers Höhe“: Jahreshauptverſammlung.

„Schmel-

bei kinkauf von Stück nehme

auberd. eres Iurerat Mittwoch

u. Donnerstag m. 10, in Zahlung

A. Knäusel nfleischwaren.

Gewinnauszug
5. Klaſſe 38. Preußiſch-Süddeutſche Staats Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jed Nummer Gewingeſellen, in n je einer auf e gehe

Tagesordnung: 1. Neuwahlen, 2. Ver
einsangelegenheiten, 3. Verſchiedenes.

Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

255,- 205,- 165,- 110,- 92,-

e Preise
vweibtackiert, farbig und nator-

lasiert, r gediegen

Arbeiter
Konsumvereln Bockwitz u. Ume.

n beiden Abteilungen I un

6. Ziehungstag 15. Februar 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

z M. 22686 44061 68764 87662 169038 197 124
52 Dewinne im 2000 W. 6699 13302 37156 60598 68150 101260112228 135470 146460 80504 188246 190202 194620 201301 200620

211931 236633 271646 2611606 291541 292690 327272 337505 3446517
3777 388465

1000 W. 3771 65492 9427 10624 20502 20966 21342

benutzt bei Bedarfsdeekung den

dort erhaltet Ihr die
vorzüglichen GE G Produkte

Je
r

85 72. RM.

Weit

J Große Auswahl
Gebr. lungbiut 3531676 315068 323177 325262 323403 326650 327470 326648 382684

2 Geſtorben: Halle. Willy Hirſchfeld Marie s e 56220 S a s erJfland. Robert Weidt; Otto Muündel; Eliſel r 3823, 3773, 5308 19788 1877fland, e ſoes 21816 33304 33770 30110 38188 40020 417078 44688 4Böhme; arie Ecke; Ernſt Krüger. Reide- 34355 51887 83723 S r 33257. 88325

u i C r J F s 9hurg: Amalie Fiedler. Merſeburg Hans ſe7ae 17772 178170 120081 127282 133133 128136
3000 deuſche Induft Dorfmeiſter; Friederike r Poß dorf j45757 145924 182876 160294 164108 188200 1730058 180828 183767

ſtriefirmen ſuchen Eduard Merkwitz. Falkenbe Chriſtiane is120s 182181 186228 1876178 198428 296021 201381 25888 i

9 m J p. F s
gute Erfindungen Apit Rothenburg: ar e M ler Ei 213 213335 220715 25788 24118 3003 2287 2

wen tn en SeeS ia9s 325112 331444 331620 341042 342482rechten Torotheg Keitz Sangerhauſen Friedr s 344614 355539 355820 355587 357863 368241 370348 378838 383669
in allen Patentangelegenheiten am Happel. Rieſtedt: Alwine Wahl. Beyer 222081 382123 394071 384161 898801
Donnerotag m Freitag. den 18.jnaumburg. Emma Preußer. Hettſtedt: Du der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
und 19. Februar, von [10 18 Uhr, Gertrud Ecke

im Hotel „Goldene Kugel“.
Direktor Heinrich JebensI. Vorſ. des Deutſchen Erfinderhauſes

Lui

e. V., Homburg Lange Mühren 5. lieb Böſer.

Soeben erschien:

Familien-Rachrichten

Greppin:

geb.
Schmidt geb. Pape.

42 Gewinne zu23860 25560 26306 27520 39144 43347 48455 54163 69724 86739
104586 104788 112055 117228 120213 134872 a 1468824 167458
168885 169926 181534 182801 183080 188160 188321 190623 201029
228260 229344 244436 245420 247161 248999 257866 262216 271065
274134 278462 285073 294676 299453 305002 315600 317483 318139

Wittenberg: Adolf Winklerſe Mehlhaſe. Reinsdorf: Alex Kramer 2 Gewinne zu 75000 W. 160893

n e. e Wort e i 193092 390027e nne zuBitterfeld Aenne Hartig. 14 Dewinn 2 49519 78280 167648 234698 36651172 e zu 3000 M. 17Fugen und Hede Schüyter] 38923424 34880 616577 74415 33478

gezogen

Vermählt: Halle:Kom 60 Vewinne zu 2000 M. 1511 11605Lonſer. Wittenberg: Kurt und Doral g883 89855 84220 94721 111214 114770 ſeſe79 178766 1
204925 205625 209312 2268968 234216 333778 285418 290163 304596312 2
31 3261 72 n 1 371436 372654 38271Ungekürzte Volksausgabe

LUDWVIG RENN

KRIEG
Preis: Gehunden RM 2.65
In alle Weltsprachen übersetzt
Deutsche Auflage: 150 000 Exempl.

„Das deutsche Volksbueh vom
das unsere GenerationWien wird und vor dem

die Memorren der Herren der Welt-
eschichte zwerghaft erscheinen
Neue Zärecher Zeitung)

Zu beziehen durch

Halle a. S.
Grosse Ulrichstrasse 27

108 Sewinne zu 1000 W. 2001 10821 15491 18061 506965 63464 66616
78365 80264 93705 107568 108018 113861 120475 121959 123459
125322 134280 137805 139613 148276 148649 149661 155428 157302
163357 188062 194040 1956898 213731 216811 220312 226707 233036
234235 236481 263832 276273 281577 287318 288035 306468 314871
325530 330227 337184 343032 351527 3596595 367459 368676 379830
386044 393371

1586 Gewinne zu 500 M. 12846 17530 19009 19124 26341 29106
32831 33837 35556 37381 41176 45890 48791 52497 55219 77103
78565 81834 87446 90498 96898 99577 r 13437 111884 122387
123769 127191 129846 134034 1368807 137181 138616 1753214 485156182 160423 163616 164837 70026 72000 175471 176544 180834
181472 183932 183976 186421 187198 190510 192462 206794 225180
225585 226720 227040 229206 235854 241029 244998 2591760 262267263071 275921 278061 284000 330783 331873 3 3032898 3049651 3061 46

308435 0 309871 0103 324801 325484 326514 335383
333337 348821 350735

Reichsbanner Schwarz Rot- Gold
Orts verein Halle a. S.

Am Sonnabend. dem 13. Februsr, verstarb
plötzlich unser langjähriges Mitglied

Willi hirschfeld
Wir halten sein

12998
1421 352270 364149 369407 371260 382029

383568 389041 393390

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien do 500000, 2 Gewinne zu je 500000, 3 zu je 300000, 2 zu je à zu je100000, 4 zu je 75000, 10 zu je 50000, 24 zu je 28000 152 zu je

10000, 396 zu je 5000, 788 zu je 3000, 2340 zu je 2000, 4720 zu
je 1000, 7772 zu je 500, 28308 zu je 4d0 Mark.

im Alter von 38 Jahren.
Angedenken in Ehren.

Der Vorstand.
Die Beerdigung findet Mittwoch. den17. Februar, 14 Uhbr, von der Kapelle des

Südfriedhofs aus statt. 701

Sollten es doch nun endlich 22
e wissen, daß Sie Ihre Anzeigen MusSen

auch im Volksblatt aufgeben 2

Wetter, Waſſerſtand und

II Wiederholung

liegt die Starke der Zeitungsanzeige.
Immer wieder muß Ihr Angebot dem
Leser vor Augen geführt werden, dann
haben Sie Ertolg!

Wulll
r O G e A P En [[MJJJJJJJJJJJJJJJJJJJJJJLeipzigMittwoch: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend:
Frühkonzert. (Schallplatten.) 8.15 bis 8.30: Dienſt
der Hausfrau. 10.10 bis 10.35: Schulfunk. 12:Schneebericht. 12.10 bis

14: Mittagskonzert. 14: Erwerbsloſenfunk. Wie
verfaſſe ich ein Bewerbungsſchreiben? 14.30 bis
15: Jvrrfahrten von Poſtſendungen. Poſtamtmann
Rudolf Bartzſch, Leipzig. 16. Für die Jugend.
17.30: gehe e Bedeutung der natürlichen

eund politiſchen Grenzen (III). Prof. Dr. Haus
hofer, München. 18.15: Arbeitsbild aus einer
höheren Schule (Reformgymnaſium). Sprecher:
Ober-Studiendirektor Dr. Oskar Köhler, Dresden,
und Schüler. 18.40: Fnitſ 19: Mitteldeutſch
land als Jnduſtriezentrum (III). Die Bedeutung
des Handwerks die mitteldeutſche Jnduſtrie.
Dr. Norbert Wolf, Magdeburg. 19.30: Das
Emdé- Orcheſter ſpielt zum Tanz. 21.10: DieTröſche des Akiſtophanes Nachdichtung von Fritz

Diettrich. Kompoſitionen von Alexander Schettler.Ürſendung. 22.25: Nachrichten. Anſchließend bis
23.30: Uraufführungen.

Mönigswusterftausen
Mittwoch: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend

bis 8.15: Frühkonzert. 9: Was will ich werden?
Ein Mikrophonbeſuch in einer Berufsberatungs-
u Martin Schumacher. 9.35: Die Technik des

erkaufens (II). Ausbildung des Verkäufers. Dr.
Waldemar Koch. 10.10: Leipzig: Schulfunk. 10.35:
Nachrichten. 11.30: Volkswirtſchaftliche Fragen.
Der Spruch: „Einigkeit macht ſtark“ gilt auch bei
dem Abſatz und Einkauf, 12: Wetter. Anſchließend:
„Geiſtliches Konzert“, (Schallplatten). 12.55: Zeit-
zeichen. 13.30: Nachrichten. 14: Plauderei mitSchallplatten. t Jugendſtunde. Aus 1001 Nacht.
15.30: Wetter. 15.45: Warum muß ſich die Haus-
frau für das Düngen der Gemüſe intereſſieren?
16: Aus dem ZJentralinſtitut ſür Erziehung undUntevricht. 10 Jahre Studienfahrten des
inſtitutes. Stephan Konetzky. 16.30: Kurkon;
aus Bad Nenndorf. 17.30: Die geſchichtlichedeutung der natürlichen und politiſchen Grenzen

(III). Prof. Dr. Haushofer. 18: Der National-
charakter der Völker im Spiegel ihrer Muſik. Prof.
Bickerich, Kronſtadt und Mitwirkende. 18.30: Die
Entſtehung des modernen Kapitalismus. Prof.
Dr. Hashagen. 18.55: Wetter. 19: Grenzen im
Staatsbürgerrecht des Beamten Jng. Auguſt
Kunze 19.30: Berlin. Tanzabend. 21: Nachrich-
ten, Sport. 21.10: Leipzig: „Die Frhe des
Ariſtophanes“. Nachdichtung. 22.15: olitiſche

Stant liche Halle a. S.Lotterie -innenme H—ramowit? cr. Gier a Zeitungsſchau. 22.45: Wetter, Nachrichten, Sport.
rlin: Abendunterhaltung.
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